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Abonnem entspreis
für T h o rn  und Vorstädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 M ark , monatlich 67 

Pfennig pränumerando;
für a u s w ä r t s  frei per Post: bei allen Kaiserl. Postanstalten vierteljährl. 2 M ark.

A u s g a b e
tägl ich 6 '/-  Uhr abends mit Ausschluß der Sonn- und Feiertage.

R edaktion und E xp e d itio n :

Katharinenstr. 204.

F e rn s p re c h -A n s c h lu f i N r .  57.

In se rtio n sp re is
für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inserate werden angenommen in 

der Expedition Thorn Katharinenstr. 204, Annoncenexpedition „Jnvalidendank" 
in Berlin, Haasenstein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M . Dukes in 
Wien, sowie von allen anderen Annoncen-Expedirionen des I n -  und Auslandes. 

Annahme der Inserate für die nächstfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags.

» L  1V3. Sonntag den 4. Mai 1890. V II I .  Zahrg.

' Ir r  1. Mai,
der sich nach dem P la n  seiner Veranstalter als ein Schlag fü r 
die Arbeitgeber erweisen sollte, ist ein bloßer Schlag ins Wasser 
gewesen. Darob mag alle W elt sich freuen, besonders auch die 
Arbeiter selber, die es nicht bereuen dürften, daß sie mehr auf 
ihre gesunde Vernunft als auf die Einflüsterungen ihrer doppel­
züngigen Agitatoren hörten. Der alte, gute Erfahrungssatz, daß 
Friede ernährt, Unfriede verzehrt, g ilt  nirgends in  höherem 
Grade als in  den Beziehungen zwischen Arbeitern und A rbeit­
gebern.

Das B ild  über den Verlust des 1. M a i ist m it den heute 
eingelaufenen Meldungen nun wohl in  allen Zügen vollendet. 
Der G rundton, der sich schon gestern darstellte, hat keine Ver­
änderung erfahren: im  großen und ganzen ist alles ruhig vor­
übergegangen. I n  B e rlin  hat nur etwa ein Fünfte l der A r­
beiter gefeiert, eine Schätzung, die vielleicht noch zu hoch ge­
griffen ist. E inige Ausschreitungen kamen sowohl in  B e rlin  
selbst wie in  der Umgebung vor, aber dieselben wagten nicht 
über den Rahmen des Alltäglichen hinaus. An einigen Stellen 
wurde der Versuch gemacht, nichtfeiernde Arbeiter an der F o rt­
setzung der A rbeit zu verhindern, doch war meist rechtzeitig po­
lizeilicher Schutz zur Stelle. Hamburg hatte den größten Prozent­
satz der Feiernden von allen deutschen Städten, doch ging auch 
dort alles im  allgemeinen friedlich ab. Dasselbe g ilt noch in  
erhöhtem Maße von den sächsischen Jndustriebezirken, die von 
jeher ein Sammelpunkt der Sozialdemokratie waren. I n  den 
rheinisch-westfälischen Industriegebieten wurde meist und in  den 
schlesischen durchweg gearbeitet.

Was das Ausland anlangt, so bestanden namentlich in  
Oesterreich-Ungarn Besorgnisse vor Ausschreitungen, aber die 
großen Kundgebungen in  W ien und Budapest verliefen ohne 
S törung. I n  dem Wiener V o ro rt Favoriten kam es vor, daß, 
als eine Ansammlung, welche die zurückkehrenden Manifestanten 
erwartete, m it der Polizei Konflikt bekam, die Heimkehrenden 
fü r die Polizei P arte i nahmen. I n  Prossnitz und Bundenburg 
kamen Exzesse vor, wobei es einige Leichtverwundete gab. E in  
in  P rag vereitelter Versuch, einen Eisenbahnzug durch einen 
zwischen die Schienen getriebenen K e il zum Entgleisen zu brin ­
gen, kann nu r in  lockerem Zusammenhange m it dem Arbeiter­
feiertage stehen.

Emstere Vorgänge spielten sich in  Frankreich ab. I n  P a ris  
wurden keine Ansammlungen in  den Straßen geduldet, doch 
fanden solche trotzdem unausgesetzt statt, die dann durch Gen­
darmerie und M i l i tä r  zerstreut wurden. Zwischen einer Eska­
dron Munizipalgarde und einer Schaar Manifestanten kam es zu 
einem Zusammenstoß, wobei dreißig Personen mehr oder minder 
schwer verwundet wurden. D ie Zah l der in  P a ris  Verhafteten 
betrug etwa fünfhundert. I n  Marseille wurde eine Oelfabrik 
geplündert; die Thäter sollen meist Fremde (also wohl I ta l ie ­
ner) gewesen sein; auch wurde versucht, in  die Viktor-Emanuel- 
Galerie gewaltsam einzudringen. I n  Marseille wurden rund 
hundert Personen festgenommen. I n  Troyes wurde ein Polizei- 
komnnssar von der Menge gemißhandelt, worauf letztere wieder­
holt vom M il i tä r  angegriffen werden mußte, bevor sie das Feld 
räumte.

Bedenkliche Nachrichten sind ferner aus Tourcoing nach 
P a ris  gelangt. Danach streikt dort die Arbeiterschaft in  26 
Etablissements. Aus Roubaix sind 5000 streikende Arbeiter nach 
Tourcoing gekommen und verbreiten sich in  der ganzen S tadt. 
An mehreren Punkten ist es zu Ordnungsstörungen und zu 
Gewaltthätigkeiten gekommen. Es bedurfte des Nachschubes einer 
Truppenverstärkung, damit die S taa tsau to ritä t wieder H errin  
der Lage werden konnte.

I n  I ta lie n  kamen einige größere Exzesse in  Rom und 
T u r in  vor. I n  letzterer S tad t wurden bei Räumung eines 
öffentlichen Platzes einige Nevolverschüsse aus der Menge auf 
die Polizei abgegeben, letztere auch m it Steinen geworfen. Zwei 
Polizisten wurden verwundet. Schließlich gab das M ili tä r  eine 
blinde S alve ab, worauf sich die Menge zerstreute.

Aus London w ird gemeldet, daß die sozialdemokratische 
Demonstration dort Fiasco machte; höchstens 2000 Personen 
hätten an dein Zuge nach dem Hydepark theilgenoinmeu —  
fü r eine Londoner Massenkundgebung allerdings nicht sehr 
imposant.

Aus Belgien, Holland, Spanien, Schweiz und auch aus 
Amerika liegen Meldungen über einen ruhigen V erlauf des 
Tages vor. Von amerikanischen Städten hatte nu r Chicago m it 
Rücksicht auf die dortigen Anarchisten besondere Maßregeln 
getroffen.____________________________________________________

politische Tagesschau.
D ie künftige Woche w ird in  dem politischen Leben der 

N ation eine epochemachende insofern werde», als sie die Wieder­
aufnahme der parlamentarischen Thätigkeit im  großen S tile  m it 
sich bringt. D e r R e i c h s t a g s - Z u s a m m e n t r i t t  am 6. M a i 
w ird  das S ig n a l zu bedeutsamen Aktionen der Parteien unter 
sich und m it der Regierung geben. Vorlagen ersten Ranges 
auf militärischem, kolonialem und arbeitersozialem Gebiet führen 
die umgewühlte Volksvertretung sogleich m itten in  die D inge 
hinein und werden ih r die gewünschte Gelegenheit, sich der ihrer 
harrenden hohen Aufgaben gewachsen zu zeigen, im  vollsten 
Maße gewähre».

Der Bundesrath genehmigte in  seiner letzten Sitzung die 
bereits erfolgte Ueberweisung des Gesetzentwurfs betreffend die 
F r i e d e n s p r ä s e n z s t ä r k e  des  d e u t s c h e n  H e e r e s  an die 
Ausschüsse fü r das Landheer und die Festungen und fü r Rech­
nungswesen. Durch die Vorlage w ird  die der In fa n te rie  um 
etwa 5000, die der A rtille rie  um etwas mehr als 6000 M ann 
vermehrt.

D ie „ N o r d d .  A  l lg .  Z t g . "  schreibt in  einer B e t r a c h t u n g  
ü b e r  d e n  1. M a i :  „E ines n im m t sich freilich in  den Berichten 
über den V erlauf des gestrigen Tages sonderbar aus. Vielfach 
werden darin musterhafte Ordnung und Ruhe gerühmt, deren 
sich die Demonstrirenden befleißigt Hütten. W ir  vermögen in  
dem Verhalten derselben nu r das einfach Selbstverständliche zu 
erkennen. Denn es verdient in  der T ha t keine besonders rühmende 
Anerkennung, daß sich jemand der bestehenden Ordnung unter­
w ir f t und gesetzliche Bestimmungen beobachtet. Durch solches zur 
Unzeit gespendete Lob können sehr leicht falsche Vorstellungen 
über Erlaubtes und Unerlaubtes erweckt werden, und gerade, 
nachdem die geplante große Demonstration am Felsen der be­

stehenden Ordnung gescheitert ist, sollte man sich hüten, das 
ordnungsmäßige Verhalten der Feiernden als ein besonderes 
Verdienst erscheinen zu lassen, welche m it der Unterordnung 
unter Recht und Gesetz nu r dem eigenen Interesse gedient 
haben."

D ie „P os t" ist in  der Lage mittheilen zu können, daß der 
n e u e  R e i c h s k a n z l e r  den k o l o n i a l e n  U n t e r n e h m u n ­
gen  ein reges Interesse entgegenbringt und auch diese Seite 
unseres nationalen Lebens nach Kräften zu fördern bestrebt 
sein w ird.

D ie  fortschreitende Entwickelung unserer Ko lon ia lpo litik  w ird  
durch die Thatsache der soeben im  Kamerungebiet vollzogenen 
E i n r i c h t u n g  n e u e r  F a k t o r e i e n  am M a l i m b a f l u s s e  
illus trirt. D ie  gegenwärtige Bedeutung des deutschen Handels 
m it Westafrika erhellt ferner zur Genüge aus der Thatsache, daß 
binnen kurzer Frist die Woermann-Linie, welche schon jetzt zehn 
größere Seedampfer in  Dienst hat, um drei weitere große 
Dampfschiffe vermehrt werden w ird. Das sieht doch wahrlich 
nicht darnach aus, als wenn die deutschen Unternehmungen in 
A frika nur ein künstlich erhaltenes Scheindasein führten, wie die 
Widersacher unserer K o lon ia lpo litik  immer wieder anzudeuten 
nicht ermüden.

D er W o r t l a u t  des p ä p s t l i c h e n  B r e v e  an den Erz­
bischof von Köln liegt jetzt vor. Dasselbe betrifft in  seinem 
ersten Theile die Betheiligung der Kirche an der Sozialreform  
und in  seinem zweiten Theile, der auf eine Anregung der deut­
schen Regierung bei der Kurie zurückgeführt w ird , die Errichtung 
von Missionsanstalten. I n  ersterer Beziehung heißt es u. a.: 
„Großen Lobes erachten w ir  deshalb, was der fromme E ifer 
der Deutschen unternim m t. D ie Errichtung von Häusern, in  
welchen friedliche Arbeiter in  ehrbarer Weise zusammenkommen, 
die Gründung von Knaben- und Mädchenschulen fü r passenden 
Unterricht beiderlei Geschlechts, die B ildung von Kongregationen 
zur Hebung der Frömmigkeit u. s. w. Durch solche Veranstal­
tungen w ird  erreicht, daß die Arbeiter ih r Leben und die Enge 
ihrer häuslichen Verhältnisse erträglicher gestalten, Relig ion und 
gute S itte  pflegen. Sehr angenehm würde es uns sein, wenn 
die Bischöfe Deutschlands m it jener Thatkra ft, welche sie aus­
zeichnet, unter M ith ilfe  der Geistlichkeit und der Gläubigen, unter 
dem Schirm der Relig ion, unter welchem sie die erwähnten 
Werke begonnen haben, diese so zweckmäßigen Veranstaltungen 
weiter ausdehnen und durch ähnliche ergänzen könnten, besonders 
an solchen Orten, an welchen Industrie  und Kunst in  B lü te  
stehen und die Arbeiter dichter beisammen wohnen." — Jnbezug 
auf die Missionsfrage w ird der dringende Wunsch ausgesprochen, 
„daß durch deine und anderer Bischöfe des deutschen Reiches 
Bemühung, m it Unterstützung der Gläubigen, eine Anstalt 
gegründet werden möge, in  welche eingeborene Kleriker zur 
Uebernahme der afrikanischen Mission vorgebildet werden, nach 
A rt des in  Belgien begründeten Kollegiums, in  welchem jene 
aufgenommen werden, die das Evangelium im Kongostaate ver­
künden sollen."

I n  der K a m m e r  der b e l g i s c h e n  R e p r ä s e n t a n t e n  
ist die bei der Berathung des Budgets des Justizministeriums 
durch M itg lieder der Linken angeregte Diskussion über die 
Nietersche Veröffentlichung von Schriftstücken am Dienstag de­
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Aie Poeste des Piers.
Von E rn s t Eckstein.

—------------------- (Nachdruck verboten.)
D a rf man's denn wagen, an der nämlichen Stelle, wo 

sonst von allem Edlen, Hohen und D istinguirten die Rede ist, 
seine Gedanken beim E in tr it t  ins Münchener Hofbräu oder 
ähnliche prosaische Dinge zum Besten zu geben? Is t  das B ie r 
überhaupt salonfähig, feuilletonfähig? Ich weiß nicht, wie die 
liebenswürdige Leserin über dieses Kapite l denkt; das aber weiß 
ich, daß ein kurzer verständnißvoller Aufenthalt in  der bayrischen 
Hauptstadt ausreichen dürfte, selbst ein sprödes Gemüth eminent 
bierfreundlich und somit empfänglich zu stimmen fü r das, 
was ich hier in  aller Bescheidenheit vorbringen möchte.

Schon die Eisenbahnfahrt durch das bayrische Vorland 
w irkt als günstige P räparation. An jeder Haltestelle, selbst an 
der unscheinbarsten und ödesten, streckt Gam brinus, wie segnend, 
den A rm  heraus, und was er uns bietet ist ohne Ausnahme 
tadellos. W ar es bis dahin bedenklich, so on pa8sant ein Seidel 
zu acquiriren, denn der H imm el allein kannte die Genesis dieser 
S tationsbiere, so kehrt uns jetzt m it einemmal ein Vertrauen 
zurück, das schließlich zum Fanatismus ausartet.

D er geistreiche Trinkspruch, den ein B erline r Epigramma­
tiker als Aufschrift fü r das P o rta l einer norddeutschen Kneipe 
verfaßte:

„Genießt hier froh im  Gerstensaft
Des Weines Geist, des Brotes K ra ft — "  dieses treffliche 

M otto  erscheint uns nirgends gerechter als in  Bayern. S o  
tie f auch die Vorurtheile gegen die Münchener Bierbräuche 
wurzeln mögen —  hier erkennen w ir 's : im  bayerischen B ie r 
liegt ein gutes Stück jener funkelnden Poesie, die der einseitige 
Enthusiasmus der Lyriker ausschließlich dem Rebenblut vin- 
d icirt.

Schon das Aussehen, die klare, schöne bräunlich goldrothe 
Farbe, gleichweit entfernt von dem düsteren Violetschwarz ge­
wisser Exportbiere und dem etwas mattherzig berührenden B ern­

steingelb ostdeutscher Fabrikate, w irkt überaus anmuthend. Es 
liegt eine gesättigte K ra ft in  diesem wohligen C o lorit, ein 
flotter, feuriger Zug, der an die wundersamen Nüancen süd- 
spanischer, ungarischer und mittelrheinischer Vollblutweine er­
innert.

H ier also kann das Mom ent der Jn fe r io r itä t nicht gesucht 
werden. Daß der prächtige hochbraune Trank aber Kohlensäure 
enthält, die sich in  schneeigen Schaumbläschen an der 
Oberfläche der Flüssigkeit ablagert, das w ird  den nämlichen 
Herren Poeten, die gelegentlich ein begeistertes Loblied auf den 
Champagner anstimmen, gleichfalls nicht als unvereinbar m it 
dem Adlerfluge dichterischen Empfindens auf das Nervensystem 
fallen. I n  der Tha t, was kann es Zarteres, Poesievolleres, 
Aetherisch-Reineres geben, als das Schlürfen einer luftähnlichen 
Substanz, die so gar nichts zu thun hat m it der rothen, derb 
greifbaren Materie und A lltagswelt?

Ich  vermuthe, daß es der Hauptsache nach drei Gründe 
sind, die das im  Vergleich m it dem hundertfältig besungenen 
Rebensaft prosaisch erscheinen lassen.

D er erste G rund ist ein wirthschaftlicher.
Das B ie r ist wohlfeiler und demgemäß populärer.
Was aber H in ; und Kunz allabendlich fü r wenige Groschen 

sich zu leisten im  Stande sind, das entbehrt jener aristokratischen 
Aureole, die zu höher gearteten Rhythmen und Reimen begeistert. 
Um lyrisch fruchtbar zu sein, muß das B ie r von dem neu­
deutschen Dichter entweder im  Schimmer des akademisch-flotten 
Humors oder im  ota ir obsvurs einer reckenhaften A lterthüm - 
lichkeit angeschaut werden; es müssen kreuzfidele Corpsbrüder m it 
Schlägern und dreifarbigen Bändern oder humpenschwingende 
R itte r und Mönche sein, die m it Ulk oder m it Hei und Hussa 
dem Vater Gam brinus huldigen. Unmittelbare, individuell-sub­
jektive Lyrik, wie sie auf allen G ipfe ln des deutschen P ar- 
nassus den W ein verherrlicht, scheint nicht verträglich m it dem 
banalen Umstände, daß jeder ehrsame Kleinbürger nach glücklich 
vollbrachtem Tagewerk seinen Bierkrug zum Munde führt. N u r

der Aparte w ird  g lo rifiz irt. So sind denn auch die romanischen 
Völker, bei denen der W ein Nationalgetränk is t, vergleichsweise 
arm an Hymnen zu seinem Lobe.

D er zweite G rund, der hier in  Betracht kommt, liegt in  
der trüben Erfahrung, daß ein übermäßiger Biergenuß eine ge­
wisse Schwerfälligkeit und schließlich die oben erwähnten bayrischen 
Bierbräuche erzeugt.

A llerdings, gewisse Monstrositäten, wie sie durch die lau ­
nigen Illustra tionen der „fliegenden B lä tte r"  aller W e lt geläufig 
geworden find, haben vom Standpunkte lyrischer Hochgefühle 
etwas entsetzliches. Ehepaare, die der jahrzehntelange Genuß 
massenhafter Krüge und Seidel derart angeschwemmt hat, daß sie, 
jenem bekannten Scherzwort zufolge, einen ausreichend langen 
Spaziergang machen, wenn sie jedes einmal um das andere 
herum gehen, wirken abkühlend auf die rhythmisch erregte Ge­
staltungskraft. „A n  ihren Früchten sollt ih r sie erkennen," sagt 
sich der verstörte Beschauer, —  und von der feisten B ru ta litä t 
ihrer Erscheinung schließt er auf den ästhetischen Unwerth dessen, 
was sie getrunken haben. —  E in  leicht zu erweisender Trugschluß. 
—  N u r der vernunftgemäße Gebrauch, nicht aber der 
sinn- und geschmacklose Mißbrauch einer Sache darf uns zur 
Basis ihrer K ritik  dienen. Der nämliche Gegenstand, in  ver­
schiedener Dosis genommen, ist kostbares H e ilm itte l und todt- 
bringendes G ift, und wie nach M irza-Schaffy der W ein, so gleicht 
auch das B ie r dem Regen, der im  Schmutze selbst zum 
Schmutz w ird.

Uebrigens wäre es mehr als naiv, wenn man sich vorstellen 
wollte, sämmtliche Straßen, Plätze und W irthshäuser Münchens 
wimmelten nun von solchen Fettwänsten. Just so wenig, wie 
die Pariser Gesellschaft von Cocotten oder die Dresdener von 
Kaffeesatz-Philistern ä la  Fritze Bliemchen wimmelt. D er Fremde, 
der zum erstenmal durch die bayrische Hauptstadt fährt, merkt 
sogar absolut nichts von dem weithin verschrieenen Bierbauch- 
thum der Bevölkerung; die Geschichte muß also nicht so bedenk­
lich sein, wenn es auch richtig steht, daß die vornehmsten Re-
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endet worden. Die von der Rechten beantragte einfache Tages­
ordnung wurde m it 72 gegen 30 Stimmen angenommen. 4 De­
p u tie r hatten sich der Abstimmung enthalten.

Im  eng l i schen U n t e r h a u s e  erklärte der erste Lord 
des Schatzes Sm ith, die Regierung erwäge jetzt die Beschlüsse 
der Berliner Arbeitsschutzkonferenz, doch könne er noch nicht 
sagen, welche Maßregeln dieselbe bezüglich der angeregten Fragen 
dem Parlamente vorschlagen würde. —  Das Unterhaus nahm 
nach fünftägiger Debatte die zweite Lesung der irischen Boden­
ankaufsbill m it 348 gegen 268 Stimmen an.

I n  S o f i a  erschoß Donnerstag Nacht der als Trunkenbold 
bekannte russische Unterthan Lajin den Polizeikommifsar Kretew, 
der ihn verhaften wollte. Die That scheint keine politische Be­
deutung zu haben. La jin  ist auf Veranlassung des deutschen 
Konsulats arretirt worden.

Die Antwort der französischen Regierung in  Betreff der 
K o n v e r t i r u n g  de r  e g y p t i s c h e n  S c h u l d  wird als un-

Deutsches HLeich.
Berlin, 2. M a i 1890.

—  Seine Majestät der Kaiser ist gestern Abend um 
11 Uhr in Potsdam eingetroffen und hat im Stadtschloß über­
nachtet.

—  Se. Majestät der Kaiser nahm heute auf dem Born- 
stedterfelde bei Potsdam Truppenbesichtigungen vor. —  Morgen 
übersiedelt die kaiserliche Familie nach dem neuen Palais bei 
Potsdam.

—  Se. Majestät der Kaiser und König hat mittels Ordre 
vom 19. v. M ts. die Befugniß zur Ertheilung der Annahme 
und Anlegungserlaubniß in Betreff des Verdienstkreuzes der 
Japanischen Gesellschaft vom rothen Kreuz auf die Ministerial- 
instanz übertragen.

—  Prinz Karl zu Hohenlohe-Jngelfingen ist gestern Abend 
gestorben.

—  Fürst Bismarck hat den Getreuen von Jever folgendes 
Dankschreiben für die ihm zu seinem diesjährigen Geburtstage 
gesandten 101 Kibitzeier zugehen lassen: „F ü r die auch in 
diesem Jahre unversehrt eingegangene Geburtstagsgabe und für 
die wohlwollende Kundgebung, m it welcher Sie dieselbe be­
gleitet haben, bitte ich meinen herzlichen Dank entgegen­
zunehmen. v. Bismarck."

—  Der Minister des Innern  hat der „Schlesischen Ztg." 
zufolge neuerdings an die Aufsichtsorgane der Fortbildungs­
schule eine generelle Verfügung erlassen, durch welche angeord­
net wird, daß der Turnunterricht dem Lehrplane der staatlichen 
Fortbildungsschulen als obligatorischer Lehrgegenstand eingefügt 
werde.

—  W ie man hört, unterliegt es kaum einen: Zweifel, daß 
der jetzige Vizepräsident des Reichsbankdirektoriums, D r. Koch, 
der Nachfolger des verstorbenen Herrn von Dechend sein w ird ; 
er galt bereits fü r designirt dazu, als er zum Vizepräsidenten 
ernannt wurde.

—  Der Generalintendant der königlichen Schauspiele, 
Graf von Hochberg, begiebt sich am Freitag Abend auf sein 
Schloß Rohnstock nach Schlesien. Man nimmt an, daß diese 
Reise mit dem Besuch des Kaisers dortselbst im Zusammen­
hang steht.

—  M ajor Liebert, welcher in besonderer Mission nach Ost­
afrika entsandt war, ist wieder in  Berlin  eingetroffen.

—  Die Budgetkommission des Herrenhauses hat eine Re­
solution angenommen, wonach die Regierung ersucht werden soll, 
womöglich noch in dieser Session den Entwurf eines Gesetzes 
betr. die Reform der direkten Steuern vorzulegen.

—  Die Budgetkommission des Abgeordnetenhauses hat eine 
Subkommission niedergesetzt, welche die Grundsätze feststellen soll, 
unter denen die durch Nachtragsetat beantragten Beamtenbesol- 
dungs-Erhöhungen budgetmäßig in  den ordentlichen Etat einzu­
fügen sind.

—  Zum Sperrgeldergesetz hat D r. Brüel (Welse) im Ein- 
verständniß mit dem Centrum folgenden Antrag gestellt: 1. unter

präsentanten bayrischer Feistigkeit tief im Verborgenen blühn 
und Maß fü r Maß hinter die Binde gießen —  „auch wenn sie 
niemand sieht."

Der dritte G rund fü r die stiefmütterliche Behandlung des 
Bieres resu ltirt aus der Thatsache, daß der W ein ausschließlich 
Genußmittel ist, während das B ie r auch als Nahrungsm ittel 
eine bedeutsame Rolle spielt. Alles, was m it der Ernährung 
zusammenhängt, finden w ir unpoetisch. W ir  essen lediglich im  
realistischen Roman, in  der Novelle, allenfalls noch in  der 
Id y lle , wie z. B . in  Vossens Luise, wo die ländliche Kochkunst 
—  freilich geadelt durch den patriarchalischen Hauch, der über 
dem Ganzen liegt —  förmlich Orgien feiert. I n  solchen Werken 
dagegen, die ein exklusiv dichterisches Gewand tragen, w ird  ohne 
Schamgefühl höchstens getrunken; wo der Genuß der Speise 
nicht zu vermeiden ist, geht der Poet m it flüchtiger Phrase da­
rüber hinweg; ein Behagen im  Schildern ist ihm hier unbe­
kannt. W ie leicht könnte man das Verweilen bei diesen unter­
geordneten D ingen fü r tr iv ia l, fü r materiell und gemein halten! 
Das A lterthum  war hier gesünder und harmloser. O ft genug 
heißt es in  der großartigsten Epopöe, die w ir  besitzen, in  der 
ewig jugendstrahlenden Odyssee: „U nd so saßen w ir  den
ganzen Tag hindurch bis zum Untergang der Sonne und 
schmausten unendlich v ie l Fleisch und süßen W ein. . . "  D ie 
Herren dieser kraft- und schönheitsfrohen Epoche fanden es also 
durchaus nicht pöbelhaft, und der Dichter nicht poesiewidrig, 
wenn sie tüchtig Zugriffen und beim Genuß dieser stattlichen 
Quantitä ten Wonne empfanden. Odysseus, der fü r geistige I n ­
teressen gewiß nicht ohne Verständniß war, sagt einmal geradezu, 
das T a fe ln  im  Freundeskreise gehe ihm über alles. „E s  giebt 
nichts Angenehmeres" —  so äußert er sich in  Scheria bei dem 
opulenten D iner des Königs Alkinoos —  „es giebt nichts A n ­
genehmeres, als wenn Frohsinn ein gesammtes Volk erfü llt, und 
die Gäste im  Palast einem Sänger lauschen, neben einander ge­
reiht, während die Tische reichlich m it B ro t und Fleisch besetzt 
sind, und der Mundschenk aus dem Mischkruge W ein schöpfend 
die Becher fü llt. Das bedünkt m ir im  Herzen etwas Bezau­
berndes." —  Allerdings vergißt er den Sänger nicht, der dem 
Festmahl die ästhetische Würze verle iht: ja, der Form  nach stellt 
er ihn als die Hauptsache h in : in  W ahrheit jedoch w ill er sagen: 
„E in  Schmaus, bei dem natürlich die übliche Tafelmusik nicht 
fehlen darf, flößt m ir Entzücken e in ." (Schluß fo lg t.)

Ablehnung des vorgelegten Gesetzentwurfs die königliche Staats­
regierung aufzufordern, dem Landtage einen Gesetzentwurf vor­
zulegen, durch welchen denjenigen, welche durch Einstellung von 
Leistungen auf Grund des Gesetzes vom 22. A p ril 1876 in 
ihrem eigenen (wohlerworbenen) Rechte geschädigt sind, bezie­
hungsweise ihren Rechtsnachfolgern ein Entschädigungsanspruch 
gewährt wird. 2. Für den Fall der Ablehnung dieses Antrags, 
im Art. 3 der Vorlage, unter Streichung des ^ liu oa  2 sofort 
zu fahren: „D ie  Vereinbarung hat die Verwendungszwecke und 
den für jeden Zweck verwendbaren Gesammtbetrag festzustellen. 
Innerhalb der letzteren bleibt die Verwendung den kirchlichen 
Obern überlassen. Die Vereinbarung bleibt so lange in Geltung, 
bis eine Abänderung vereinbart wird. So lange und so weit 
eine Vereinbarung nicht erfolgt ist, steht den kirchlichen Obern 
zu, die im Artikel 2 bestimmte Rente zu Beihilfen für h ilfs­
bedürftige oder verdiente Geistliche einschließlich der Emeriten 
zu verwenden. —  Die Rente wird den kirchlichen Obern viertel­
jährlich für jeden Bezirk in e i n e r  Summe gezahlt."

—  Wie die „Berl. P o lit. Nachr." hören, hat auch der Ver­
band deutscher M üller dem Fürsten von Bismarck eine in den 
wärmsten und anerkennendsten Worten gehaltene, kunstvoll aus­
geführte Adresse überreicht.

—  Die „Germania" erklärt die M ittheilung der „Voss. 
Z tg .", daß der Papst dem Abgeordneten Windthorst den Christus­
orden verliehen habe, fü r unrichtig.

—  Der russischen „Börsenztg." wird aus Berlin  tele- 
graphirt, daß die Zurücknahme des Verbots der Lombardirung 
russischer Effekten bei der Reichsbank bevorstehe.

—  Die Mittheilungen über Aufhebung der elsaß lothringer 
Paßordnungen oder wesentliche Modifikation derselben erklärt 
die „Nationalzeitung" für unbegründet.

—  Die österreichische Grenze soll dieser Tage auch für 
galtzische Landschweine eröffnet werden.

Görlitz, 1. M ai. Das Oberverwaltungsgericht hat, infolge 
des Protestes einiger Wähler, die hiesigen Stadtverordneten­
wahlen für ungiltig erklärt, weil die Abtheilungslisten 
nach dem Einkommen statt nach dem direkten Steuersätze auf­
gestellt waren.

Darmstadt, 1 . M ai. Der Erbgroßherzog von Hessen ist heute 
nach Leipzig zur Universität zurückgekehrt.____________________

Austand.
Belgrad, 2. M ai. Auf Befehl des Ministers des Innern  

sind mehrere bulgarische Emigranten, die einen Putsch gegen 
Bulgarien auf serbischem Gebiet vorbereiteten, verhaftet worden.

Chicago, 1 . M ai. 35 000 Arbeiter hielten einen Umzug 
m it Musik und Bannern und veranstalteten eine Kundgebung 
zu Gunsten des achtstündigen Arbeitstages.

.* Jer Kampf der Alamen um ihre niederdeutsche 
Muttersprache.

Das kleine benachbarte Belgien bietet für uns das außer­
ordentlich betrübende Schauspiel, daß die fremde französische 
Sprache im Parlament, in den Gerichten und am Hofe überall 
eingeführt und ausgebreitet und die Sprache des Landes, die 
niederdeutsche flämische, unterdrückt wird. Schon seit dem Jahre 
1870 hat sich der Bevölkerung große Erbitterung bemächtigt 
und ist eine immer weiter um sich greifende Agitation erwacht, 
um die Muttersprache zu reiten. Neulich ist nun ein flämischer 
Parteitag in Brüssel abgehalten worden, der von 2400 Abge­
ordneten besucht war. Die Reden für die einzuschlagenden 
Maßnahmen wurden stürmisch begrüßt. M it  großem Interesse 
hat man in Deutschland überall die Nachrichten darüber ver­
folgt. Die belgische Regierung geht jetzt schon so weit, jeden, 
der französisch versteht, zu den Wallonen (dem kleinen in Belgien 
sitzenden französischen Stamme) zu rechnen. Ein Professor van 
Zeylen sagte deshalb in seiner Rede: „Dann ist auch der
König von Holland ein Pariser!" Andere Redner führten an, 
daß die Gesetze des Landes wohl befolgt würden, nur nicht die­
jenigen über die flämische Sprache, und daß Magistratsbeamte, 
Richter, Minister und Gouverneure im Mißachten dieser Gesetze 
vorangingen. Fortgesetzt würde in Brüssel über die guten 
Flamländer gerichtlich in französischer Sprache entschieden, ja 
sie würden selbst zum Tode verurtheill, ohne daß sie auch nur 
ein Sterbenswörtchen von der Verhandlung verständen. „D ie 
dem Gesetze nicht gehorchen wollenden Richter", rief Herr von 
Beucker, Landrath von Antwerpen, „wollen uns nicht verstehen! 
Auf die Anklagebank m it ihnen!"

Großer Beifall wurde dem Rechtsanwalt Moritz Jossen zu- 
theil, der von der Regierung von der Liste der Rechtsanwälte 
gestrichen, nur weil er in flämischer Sprache vertheidigen wollte 
und sich weigerte, französisch zu sprechen. „D ie  Araber werden", 
sagte dieser Redner, „ in  Algier von den Franzosen in arabi­
scher Sprache gerichtet und regiert. W ir wollen eben so gut 
wie die Araber und Wilden behandelt werden. Herunter vom 
Richterstuhl m it den gegen das Gesetz aufsässigen Richtern! Das 
flämische Volk soll diese seine Feinde vertreiben!" —  Der be­
kannte Geschichtsmaler Ju lian  de Vriendt rie f: „Müssen die
Flamländer zum Aeußersten schreiten, um ihren Rechten und 
dem Gesetze Respekt zu schaffen, so werden sie ihre Pflicht ver­
stehen!" Die Hörer zollten dem Redner rauschenden Beifall 
und bezeichneten die Minister und Richter als Feinde der Flam­
länder m it dem Rufe: „ I n  Vlaanderen Vlaamsch!" und
„Nieder m it den Fransquillons!" Eine große Kundgebung folgte.

Die Versammlung hat sicher höchsten Orts ein Echo gefunden, 
denn zwei Tage darauf wendete sich die Königin, die sich bisher 
nie der flämischen Sprache bedient hatte, gelegentlich eines 
Wohlthätigkeitsfestes, das sie m it ihrer Gegenwart auszeichnete, 
in flämischer Sprache an einen bekannten Schriftsteller, um ihn 
zur Veröffentlichung eines flämischen Buches zu beglückwünschen.

VrsVirrziak-WachriÄten
(*) C u lm , 2. M a i. (Besichtigung. Zum 1. M ai). Am Büß- und 

Bettag war hierselbst zur Besichtigung unseres Schlachthauses und 
Knabensckulgebäudes eine aus 9 Personen bestehende Kommission des 
Magistrats und der Stadtvererdneten von Culmsee. Unsere Nachbar­
stadt w ill auch ein öffentliches Schlachthaus bauen. — Der 1. M a i ging 
hier ganz ruhig vorüber. Trotzdem viele der Handwerker von Berlin 
aus durch Circulare zum Feiern aufgefordert wurden, so folgten sie 
dennoch nicht diesem Wunsche. Die Böttcher der Höcherl'schen Export­
brauerei waren auch gesonnen, eine Lohnerhöhung zu fordern, um 
event, den 1. M a i als Feiertag zu betrachten. Sie hielten Berathungen 
ab, jedoch kam es zu Meinungsverschiedenheiten, bei welchen die oft vor­
kommende Prügelei das Ende bildete. Deshalb unterblieb auch die E in ­
gabe einer Lohnerhöhung.

Schweh, 30. A pril. (Tollwuth). I n  Waldau wurden vorgestern 
von einem tollen Hunde sechs Menschen gebissen, von denen zwei (Kinder) 
noch an demselben Tage gestorben sind.

Marienwerder, 2. M a i. (Die alte Schmiedeinnung) hierselbst be­
geht am 24. J u n i d. I .  das Fest ihres 300jährigen Bestehens. Die 
Meister der In n u n g  haben beschlossen, den Tag festlich zu begehen und 
zu der Feier auch die M itglieder auswärtiger Innungen einzuladen.

Dirschau, 1. M ai. (Kaiserliches Geschenk). Der taubstummen 
Schneiderin Anna Topolski von hier ist auf deren B itte von S r. Majestät 
dem Kaiser eine Nähmaschine zum Geschenk gemacht.

Pr. S targard, 30. A pril. (Zerstochen). Gestern Abend wurde hier 
im Chausseegraben ein schwer verwundeter junger M ann noch lebend 
aufgefunden, an dessen Körper man acht Messerstiche vorfand. Einer 
derselben hatte den Kopf getroffen und 7 Messerschnitte waren ihm am 
Unterleibe beigebracht.

):( Krojanke, 2. M ai. (Ertrunken). E in  reckt trauriger Fa ll hat 
sich gestern auf unserem Abbau ereignet. Der Ackerbürger Kaczmarek 
war mit seinen Angehörigen in der Nähe seines Hauses auf dem Acker 
thätig, während sein dreijähriges Kind sich bei dem nahen P fuhl zu 
schaffen machte. Noch nickt lange hatten sie gearbeitet, als sie ihr Kind 
plötzlich vermißten, und ihre Ahnung, das Kind sei in den Pfuhl ge­
stürzt, bestätigte sich nur zu bald. Die Eltern konnten ihren Liebling 
nur noch als Leiche herausziehen.

Konitz, 1. M ai. (Amtsantritt). M it  dem heutigen Tage hat Re- 
gierungsaffessor D r. ju r. Kautz die Geschäfte des hiesigen Landrathsamtes 
übernommen.

Jnsterburg, 1. M a i. (Ueberfahren). Am Dienstag Abend um etwa 
6 Uhr wurde zwischen Judtschen und Jnsterburg an der ersten Wärter- 
bude von Judtschen das dreijährige Kind des Bahnwärters vom Zuge 
überfahren und gräßlich verstümmelt, während der Bater desselben in 
der unmittelbaren Nähe in vorschriftsmäßiger Haltung den Zug vorbei­
fahren ließ; ein Fall von erschütternder Tragik.

Gumbinnen, 1. M ai. (Eine aufregende Szene) spielte sich gestern 
auf der Pissa ab. B ier Knaben im Alter von 10— 14 Jahren hatten 
das erste Bad genommen und fuhren unbekleidet in einem Kahn auf 
dem Fluß umher. A ls der Kahn ins Schwanken gerieth, sprangen drei 
Knaben hinaus und der vierte, welcher einen Gefährten wieder in den­
selben aufnehmen wollte, wurde mit hinabgerissen. Alle vier kämpften 
in der stark strömenden F lu t verzweifelt um ihr Leben. Drei erreichten 
m it gegenseitiger Unterstützung endlich auch das Ufer, der vierte aber 
ging unter. Sein älterer Bruder sah vom Ufer her seine Hand aus 
dem Wasser hervorragen. E r ergriff dieselbe, um den Bruder zu retten, 
wurde nun aber ebenfalls hinabgerissen und konnte sich, erschöpft von 
dem bisherigen Kampfe m it den Wellen, nicht mehr emporarbeiten. 
Beide Brüder — Söhne einer armen W ittwe — ertranken.

Jnowrazlaw , 2. M a i. (Pferdemarkt). Der diesjährige Luxus­
pferdemarkt in Jnowrazlaw findet am 19. und 20. J u n i auf dem Luxus­
pferdemarkt an der Bahnhosstraße statt. Am zweiten Tage wird die 
übliche Verlosung stattfinden. Die Genehmigung zu derselben ist bereits 
nachgesucht und ertheilt worden.

Gnesen, 28. A pril. (Der große S t. Adalbert-Pferdemarkt), welcher 
offiziell für heute angesetzt war, hatte nach dem „B r. Tagbl." schon am 
vergangenen Freitag begonnen und konnte gestern Abend im ganzen 
als beendigt angesehen werden. Es waren gegen 3000 Pferde abge­
trieben, darunter viele Luxuspferde, zum Theil aus guten Ställen. Da 
ahlreicke Käufer, namentlich auch aus M itte l- und Süddeutschland und 
elbst aus Frankreich erschienen waren, so gestaltete sich das Geschäft für 

die Verkäufer im ganzen recht günstig. Besonders stark gefragt waren 
gute Nutzpferde, die verhältnißmüßig hohe Preise — von 750 bis 1500 
M ark — erzielten. Luxuspferde fanden besonders an den Fremden, 
zumeist Händlern, willige Käufer, welche sie zu Preisen von 2000 bis 
3000 M ark erstanden. Schwere Ackerpferde, in großer Menge zugeführt, 
waren etwas schwerer verkäuflich, weil, da die Frühjahrsbestellung 
größtentheils beendet ist, kein nennenswerther Bedarf mehr vorhanden war.

A us der Provinz Posen, 29. A pril. (Unterrichtsstatistik). Die 
Provinz Posen besitzt 14 königliche Gymnasien, 2 königliche und 2 städtische 
Realgymnasien, und 1 königliches und 1 städtisches Progymnasium. An 
diesen Lehranstalten unterrichteten im verflossenen Winterhalbjahr im 
ganzen 388 Lehrer. Die Schülerzahl hat auch diesmal wieder abge­
nommen; sie betrug am 1. Februar 1886: 6926, am 1. Februar 1889: 
6827, am 1. Februar 1890: 6747. Der Religion bezw. Konfession nack 
waren am 1. Februar 1889: 3658 evangelisch, 1756 katholisch, 1400 
jüdisch, 13 Dissidenten, am 1. Februar 1890: 3557 evangelisch, 1817 
katholisch, 1367 jüdisch, 6 Dissidenten. — Auch die Zahl der Abiturienten 
hat abgenommen. Im  Jahre 1886/69 bestanden das Abiturienten­
examen 204, im Jahre 1889/90 197 Scküler. Davon kamen auf die 
14 Gymnasien 1888/89: 180, 1889/90: 178, aus die 4 Realgymnasien 
1888/89: 24, 1889/90: 19. — Der Religion bezw. Konfession nach sind 
1888/89: 113 evangelisch, 58 katholisch, 33 jüdisch. 1889/90: 95 evan­
gelisch, 55 katholisch, 47 jüdisch.

Posen, 1. M ai. (Gattenmord). Heute Abend ermordete der Re­
staurateur Kaldonski seine Ehefrau. Derselbe lebte seit längerer Zeit 
m it seiner F rau in Unfrieden. Heute Abend ergriff er eine Holzaxt 
und versetzte der F rau 8 Hiebe auf den Kopf, so daß der Schädel zer­
trümmert wurde. Sodann setzte er sich ruhig an den Tisch, um m it der 
8 Jahre alten Tochter eine Suppe zu essen. Durch den Kommissar des 
6. Polizeireviers wurde der Mörder verhaftet. (Ges.)

o. Posen, 2. M ai. (V eru rte ilung). Unter der Anklage, seinen 
Stiefvater, den W irth Josef Kendziora, am 23. Dezember v. I .  mittels 
eines Dreschflegels vorsätzlich und ohne Ueberlegung getödtet zu haben, 
stand heute der Wirthssohn Josef Aniola aus Rogalinek vor dem hiesigen 
Schwurgericht. Die Geschworenen nahmen nur Körperverletzung m it 
tödllickem Erfolge an und der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten, 
welcher von zwei Rechtsanwälten vertheidigt wurde, zu zwei Jahren 
Gefängniß.

fokales.
Thor«, 3. M a i 1890.

— (Wissenscha f t l i che  P r ü f u n g s k o m m i s s i o n ) .  Die königl. 
wissenschaftliche Prüfungskommission fü r Ost- und Westpreußen in Königs­
berg ist pro 1890/91 wie folgt gebildet worden: Provinzialschulrath, 
Geh. Regierungsrath Trosien als Direktor; Professor, Geh. Regierungs­
rath Dr. Friedländer, Professor Dr. Ludwich, Professoren Dr. Schade, 
D r. Walter, D r. Baumgart, D r. Dörner, D r. Kissner, D r. Lindemann, 
D r. Hahn, D r. Loßen, Dr. Prutz und Dr. Lohmeyer als ordentliche 
M itglieder; Professoren Dr. Dittrich in Braunsberg, D r. Luerssen, D r. 
Chun, Dr. Volkmann und Dr. Branco als außerordentliche Mitglieder.

— (Un te rs tü t zun g ) .  Das M inisterium der geistlichen, Unterrichts­
und Medizinalangelegenheiten hat dem hiesigen Verein fü r erziehliche 
Knabenhandarbeit eine Unterstützung von 300 Mk. überwiesen.

— (D er  d e n a t u r i r t e  S p i r i t u s )  ist nach einer neuerdings er- 
gangenen Anordnung des Ministers m it Rücksicht auf die unzureichende 
Wirksamkeit der Denaturirungsmittel gegen spätere Verarbeitung des 
denaturirten S p iritus  zu Genußzwecken auch fernerhin als S p iritus  im 
Sinne der Reichsgewerbeordnung anzusehen, zu dessen Verkauf im Klein­
handel es einer polizeilichen Erlaubniß bedarf. Die Polizeibehörden sind 
daher angewiesen worden, den Kleinhandel m it denaturirtem S p iritus  
ohne Erlaubniß vorkommenden Falls behufs Einleitung des S trafver­
fahrens der zuständigen Staatsanwaltschaft anzuzeigen.

— ( V e r e i n  der  B r a u e r e i b e t r i e b e ) .  Vor einigen Tagen fand 
in Königsberg die erste Generalversammlung eines erst ganz kürzlich ge­
gründeten „Vereins der Brauereibetriebe Ost- und Westpreußens" statt. 
Es hatten sich zu derselben die Besitzer bezw. Vertreter einiger dreißig 
Brauereien beider Provinzen aus Königsberg. Gumbinnen, Jnsterburg, 
Eydtkuhnen, Oletzko, Aüenstein, Bartenstein, Elbing, Marienburg, Danzig 
u. a. m. eingefunden. Die Versammlung hatte hauptsächlich den Zweck, 
ein allgemeines einheitliches Verfahren beim Vertriebe des Bieres anzu­
bahnen und einzuführen, und zwar so, daß, während die verschiedenen 
Brauereien ihr Fabrikat gegenwärtig in  Gefäßen von verschieden großem 
In h a lt  vertreiben, das B ier fortan nur in  geaichten Gefäßen und Ge­
binden, also nur nach Literinhalt verkauft werden solle. E in  dahin ge­
hender Antrag fand nach längeren Erwägungen und Erörterungen 
allgemeinen Beifall, und die Versammlung beschloß, eine dahin gehende 
Petition an den preußischen Landtag zu erlassen.

—1t. ( „ W o h l a u f ,  die L u f t  geht  f r isch u n d  re in ) ,  wer lange 
sitzt, muß rosten. Den allersonnigsten Sonnenschein läßt uns der 
Himmel kosten." Und darum verlaßt eure dunklen Klausen, eure engen 
winkligen Straßen, erfüllt von herzbeklemmender Stickluft, und pilgert 
hinaus in den Tempel der Natur, den die Sonne so lieblich zu schmücken 
beginnt. Lange schon warteten taufende auf diese Zeit, auf das Auf-



erstehungsfest der N atur, das auch ihnen Auferstehung verhieß. W er da 
im Herbst und W inter bange Tage und Nackte in  der Krankenstube ver­
brachte, „wer kummervolle Nächte auf seinem Bette weinend saß", der 
begrüßt jetzt jeden neuen Tag mit dankbarem Gefühle und preist sich 
glücklich, der Krankheit entronnen zu sein. J a ,  den armen Kranken 
erscheint der F rühling wohl in  schönster, holdseligster Gestalt, da sie in 
ihm den G enius der H offnung und Genesung begrüßen. Jedem  theilt 
der holde Götterknabe eine erfreuende Gabe au s und besonders reich 
wird die Kinderwelt beglückt. F ür sie giebt es kein Halten mehr, seitdem 
B aum  und Strauch sich m it neuem G rün bekleidet haben und die Woche 
außer schulfreien S on n tagen  auch wirkliche Sonnen tage bringt. D as  
kleine Volk laust jauchzend hinaus auf die S traßen  und vor die Thore 
und feiert den F rühling, indem es mit den V ögeln um die W ette jubi- 
lirt. Geht man jetzt durch die Straßen  unserer S tadt, so trifft man 
überall auf jene lustigen Kinderschaaren, die ihre Daseinsfreude durch 
muntere Sp iele  an den Tag legen. V on den Großen, Gesunden kann 
m an nicht immer behaupten, daß sie beim Erwachen des F rü h lings in 
ein S tad ium  der W iedergeburt träten. Handwerks- und Gewerbessesseln, 
Gewohnheit, N eigung und Phlegm a haben ihre Empfänglichkeit für die 
Nerze des F rü h lings oftm als abgestumpft und sie leben dahin, a ls wäre 
es noch immer W inter. D enen wollen w ir aber ein w enig die Leviten 
lesen und ihnen die S ü nden  vorhalten, welche sie an ihrem geistigen 
und leiblichen Wohle begehen. Wer jetzt nicht jeden freien Augenblick, 
den ihm die Arbeit offen läßt, dazu benutzt, die S tu b e zu verlassen und 
das Freie aufzusuchen, der wird, w enn es zu spät ist, seine Trägheit 
bedauern. A uf Geist und Körper wirkt der Sonnenschein und die frische 
F rü h lin gslu ft wie ein Bad, erquickend und stärkend, werden doch vielen  
Kranken und Schwachen von ärztlicher S e ite  gerade nur solche Zust­
und Sonnenbäder verordnet, um den siechen Leib und Geist zu stärken. 
Manche Krankheitsanlage wird durch den Einfluß von Licht und Luft 
beseitigt und wer viel in  freier Luft sich zu bewegen pflegt, der weiß 
ihren Werth wohl zu schätzen. E s kommt nun  darauf an, mit alten  
liebgewordenen Gewohnheiten zu brechen, nickt des Abends in  schlecht 
gelüfteten Lokalen bei Skat und B ier und Tabaksqualm zu sitzen, des 
M orgen s nicht zu lange im Bette liegen u. s. w ., sondern die M u ße­
stunden so viel wie möglich draußen im Freien zu verbringen und sich 
dem wohlthätigen Sonnenlichte und erquickenden Lufthauche des F rü h­
lin g s auszusetzen. Jeder, der so thut, wird den S egen  der Luft- und 
Sonnenbäder bald empfinden und dem Dichter beistimmen, w enn er 
sagt: „W ohlauf, die Luft geht frisch und rein, wer lange sitzt, muß 
r o s te n !"

—  ( C o p p e r n  i c u s  v e r e i n ) .  D ie Maisitzung findet M ontag den 
5. d. M ts. um 8 Uhr im Schützenhause statt. Außer einer Aufnahme 
liegt ein A ntrag auf E rw eiterung des Schriftentausches und andere 
M ittheilungen des Vorstandes vor. D en V ortrag hält Herr Oberlehrer 
Herford über das deutsche Volkslied.

—  (O p e r ) .  D ie gestrige Aufführung der Neßler'schen Oper „Trom­
peter von Säkkingen" hatte wiederum einen nur schwachen Besuch, w as  
im Hinblick auf die gute Darstellung zu bedauern ist. Der „Trompeter 
von Säkkingen", diese Glanzschöpfung Sckeffel'scher M use, hat in  Neßler 
einen würdigen In terpreten  gefunden. E s giebt nun allerdings Leute, 
die an allem mäkeln und zwar meist an solchen D ingen , die Eigenthum  
des Volkes geworden sind. Dazu gehört auch das Neßler'scke Lied 
„Behüt dich Gott", welches trivial und jeglicher musikalischen E igenart 
entbehrend gescholten wird. W ir meinen aber, daß sich hier die vox 
popali a ls  höhere In stanz erweist, und die Begeisterung, mit welcher 
dieses Lied allenthalben gehört wird, legt am besten dar, daß diejenigen 
im Unrecht sind, welche es nur nach musikalischen Zahlen und nicht nach 
seiner Gemeinwirkung beurtheilen. D ieses Lied ist zum Volksliede ge­
worden und wird es bleiben, w ie sich gestern wieder an dem B eifall 
zeigte, den der Gesang des Herrn S täd in g  a ls W erner errang. B unge, 
der Bearbeiter des Libretto, hat sich gegen den Scheffel'schen Text 
mancherlei Aenderungen erlaubt, die nicht gerade zum Vortheile der 
H andlung dienen. S o  wird jung W erner a ls S p röß lin g  des Grafen  
W ildenstein dargestellt, damit er der Comtesse M arie „würdig" erscheine. 
D er Grafensohn D am ian, der bei Scheffel nur in  einem Briefe ein be­
scheidenes Dasein führt, wird hier handelnd eingeführt und muß a ls  
feiger Gesell dem Helden W erner a ls R elief dienen. W erner selbst, der 
bei Scheffel erst a ls päpstlicher Edelm ann seine M arie heimführt, erringt 
sich hier seine Geliebte alsbald mit dem Schwerte in der Hand. I n ­
dessen wird m an zugestehen müssen, daß sich der Librettist im ganzen 
einsichtiger an das O rig nal gehalten hat, a ls es gewöhnlich geschieht. 
D ie theatralischen Volks- und Gefechtsszenen sind von B un ge sogar mit 
Geschick eingeordnet. T ie  Vorstellung ließ w enig zu wünschen übrig, 
nur möchten wir, die Illu sion  zu wahren, empfehlen, in  der Trinkszene 
des 2. Aktes das Reale mehr zu beachten; es macht einen lächerlichen 
Eindruck, w enn män üglich au s leeren Gläsern trinkt. F ür den an 
Heiserkeit leidenden Herrn Düsing trat in letzter S tu n d e Herr Schwabe 
ein und führte seine Rolle a ls  Freiherr von Schönau, neben welcher er 
noch den Konradin spielte, m it Sicherheit durch. F rl. O tterm ann als  
M arie können w ir nicht anders wünschen, a ls  sie sich gab. W ir stellen 
die S tim m m ittel der jungen Dame sehr hoch, möchten daneben aber auch 
die schauspielerische Fähigkeit nicht unterschätzt wissen. D a s Gleiche ist 
von Herrn S täd in g  a ls  W erner zu sagen. D ie Rollen des Grafen  
W ildenstein (Herr Zimm ermann), seiner geschiedenen Gem ahlin (F rl. 
v. Saw rym ow icz) und des Grasen D am ian (Herr Sckeller) fügten sich 
durch ihre gute V ertretung dem Ensemble günstig an. D ie Regie hatte 
diesm al auch auf die A usstattung größere So rgfa lt verwendet und so 
konnten w ir auch mit dieser wohl zufrieden sein. —  S o n n ta g : „Der 
Freischütz" von Karl M aria  von Weber.

—  (B e s itz  W echsel). D ie beiden Grundstücke Neustadt N r. 246  
und 237, den Thomas'schen Erben gehörig, sind für den P re is  von  
12 000 Mk. und 55 500 Mk. in den Besitz des Herrn F . Thomas über­
gegangen. Herr Thomas hat gleichzeitig sein Grundstück Neustadt 
N r. 248 an Herrn Jankowski für 24  000 Mk. verkauft. —  D a s Herrn 
Schlossermeister M ajewski gehörige Grundstück Altstadt N r. 119 hat Herr 
Restaurateur Herzberg für 55 000  Mk. käuflich erworben.

—  (M u s e u m ) . A uf der Esplanade am Bromberger Thor ist ein 
M useum  aufgestellt, welches neuere V orgänge anschaulich darstellt. Der 
Besuch desselben sei dem Publikum empfohlen.

—  ( S c h l a c h L h a u s f r e q u e n z ) .  I m  M onat April sind im hiesigen 
Schlachthause 47  Stiere, 42 Ochsen, 139 Kühe, 744 Kälber, 362 Schafe, 
9 Ziegen und 324  Schweine geschlachtet, im ganzen 1667 Thiere. V on  
au sw ärts ausgeschlachtet zur Untersuchung eingeführt sind 64 Großvieh, 
209 Kleinvieh, 417 Schweine, zusammen 690 Stück. D avon sind be­
anstandet wegen Tuberkulose 8  Rinder, 1 Schw ein, wegen F in n en  4  
Schweine.

—  ( S p r e n g u n g ) .  D ie 1. Kompagnie des P ionierbataillons, 
unter dem Befehl des Herrn H auptm ann Fellinger, hatte den A u f­
trag erhallen, das Verbrauchspulvermagazin links im Brückenköpfe 
am Hauptbahnhofe derart durch Sprengungen  zu zerstören, daß die nicht 
an Erde liegenden drei Frontm auern stehen blieben. Gestern Nach­
m ittag ging die Kompagnie an die Arbeit. I n  den Fundam enten des 
Pulverm agazins wurden 16 Ladungen mit einer Gesammtladung von  
250  P u lver angebracht. Nachdem die im Bahnhof und am Brücken­
kopf beschäftigten Arbeiter ihre Plätze verlassen und die zwischen 
dem Bahnhöfe und dem Brückenkopf liegende Straße abgesperrt war, 
erfolgte um V ,5 Uhr das Trompetensignal „Feuer!" Alsbald er­
tönten 5 D etonationen, in  welchen sich 14 Schüsse entluden. D ie E x­
plosionen wurden m ittels dreier M inenzündapparate in  kurzen Pausen  
bewirkt. Mächtige Rauchwolken qualmten au s dem M agazin  empor. 
D ie schweren Bohlenthüren wurden gleich bei der ersten D etonation durch 
den Druck der Pulvergase etwa 10 m weit geschleudert und zersplittert. 
Nach dem letzten Schusse lag fast das ganze Gewölbe in  Trümmern, 
während die Frontm auern der beabsichtigten Wirkung gemäß noch standen. 
Um das Werk der Zerstörung zu vollenden, wurden noch mehrere ge­
ringere Sp rengungen  vorgenommen. D ie Knallwirkung war nicht be­
deutend und auch die S p ren g u n g  w ar äußerlich w enig sichtbar. Trat 
man aber in  den Thorbogen, so konnte man die Zerstörungskraft der 
Pulvermasse wahrnehmen. E s  zeugt dies davon, w ie genau unsere 
In gen ieu re die Pulverw irkung abzuschätzen wissen.

—  ( B u r g r u i n e  Z l o t t e r i e ) .  I n  der Nackt zu gestern stürzte 
der südöstliche Theil der alten Thurmmauer des Schlosses Zlotterie in  
die Weichsel. Jahrhunderte lang hat diese über zwei M eter starke M auer  
den F lu ten  der Weichsel, der Drewenz und den stärksten E isgängen  
getrotzt, endlich erlag auch dieser Theil der ehemaligen Ritterburg dem 
alles zerstörenden Zahne der Zeit. D ie größeren Mauerreste stehen noch.

—  ( W a l d  b r a n d ) .  Gestern Nachmittag kurz nach 3 Uhr entstand 
in der Schirpitzer Forst bei Fort V  ein W aldbrand, der durch das ener­
gische E ingreifen der Podgorzer Feuerwehr bald gedämpft wurde. Nach 
Beendigung der Löscharbeiten entstand unter den Arbeitern ein S treit,

der in  Thätlichkeiten ausartete, wobei ein Arbeiter durch Axthiebe und 
Messerstiche schwer verletzt wurde.

—  ( F e u e r w e h r ) .  Am M ontag abends 6 Uhr erhalten diejenigen 
Mannschaften, welche bei der letzten Spritzenprobe thätig waren, die 
Gebühren ausbezahlt.

—  ( P o l i z e i b e r i c h t ) .  I n  polizeilichen Gewahrsam wurden 3  
Personen genommen.

—  ( V o n  d e r  We i c h s e l ) .  Der heutige Wasserstand am Windepegel 
betrug m ittags 0,86 M eter ü b e r  N ull. D ie Wassertemperatur beträgt 
13VsO U. —  Die russischen Passagierdampfer haben ihre Fahrten zwischen 
N ieszaw a und Thorn seit dem 1. M ai wieder aufgenom men. —  D ie  
Weichsel ist bei Thorn von den Bucktabergen an bis Schloß D ybow  fast 
ganz mit Holztraften bedeckt. D ie meisten Hölzer sind noch unverkauft 
und verschiedene kleinere Holzhändler klagen über das flaue Geschäft.

—  ( E r l e d i g t e  S t e l l e n  f ü r  M i l i t ä r a n w ä r t e r ) .  Bischofs­
werder, M agistrat, Stadtwachtmeister, 432 Mk. baar, freie W ohnung, 
1 Klafter Holz, 3 Klaftern Torf, Bekanntmaäm ngsgebühren. Bischofs­
werder, M agistrat, Vollziehungsbeamter und Sckuldiener, 324 Mk. G e­
halt und die tarifm äßigen Exekutionsgebühren, freie W ohnung und 
Brennm aterial. Hardenberg (O .-P .-D . D anzig), Postagentur, Landbrief­
träger, 540 Mk. Gehalt und 60 Mk. W ohnungsgeldzuschuß. Lissewo 
(O .-P .-D . Danzig), Postagentur, Landbriefträger, 540 Mk. Gehalt und 
60 Mk. W ohnungsgeldzusckuß. M arienwerder (Westpreußen) königliches 
Amtsgericht, Kanzleigehilfe, mindestens 5 P f. pro S e ite  Schreibwerk. 
Neustadt (Westpreußen, O .-P .-D . D anzig), Postam t, Landbriefträger, 
540 Mk. Gehalt und 72 Mk. Wohnungsgeldzusckuß. Neuteich (West­
preußen), M agistrat, Hilfspolizeidiener und Vollziehungsbeamter, 600  
Mk. Gehalt, 60 bis 70 Mk. Exekutionsgebühren, sowie freie W ohnung. 
Sckönwalde (O .-P .-D . Danzig), Postagentur, Landbriefträger, 540 Mk. 
Gehalt und 60 Mk. W ohnungsgeldzusckuß._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Gemeinnütziges.
( E i s e r n e  B a u k l a m m e r n  v o r  R o s t  zu  schützen. )  

Bekanntlich haben die Römer bei allen ihren Bauwerken die 
Quadersteine jeder Schicht durch starke eiserne Klammern mit 
einander verbunden, wodurch bemerkbare Risse vermieden wurden. 
Der Nutzen dieser Klammern würde in kurzer Zeit nichtig ge­
worden sein, da doch das Eisen an der Luft, noch mehr aber 
unter der Erde und an feuchten Orten oxydirt, wenn man nicht 
die Klammern mit einer dicken Bleischicht überzog, auf welche 
Luft und Feuchtigkeit nur geringen Einfluß haben. E s ist bei 
den Nachgrabungen, die man in der Nähe von M oirans in 
Frankreich nach den Ueberresten einer römischen Wasserleitung 
anstellte, die Wirksamkeit dieses Verfahrens dargelegt worden. 
Mehrere wenigstens einen Centner schwere, vollkommen viereckig 
behauene S tein e, wurden hierbei ausgegraben, und man fand, 
daß sie sämmtlich mittels eiserner, mit B lei überzogener 
Klammern vereinigt und so fest inkrustirt waren, daß man sie 
nur durch Anwendung von Schießpulver trennen konnte. D as  
Eisen zeigte sich nach Ablauf von 18 Jahrhunderten durch das 
B lei gut erhalten.

( U n v e r ä n d e r l i c h e r  An s t r i c h  f ü r  G u ß e i s e n ) .  Wenn 
man Gußeisenfabrikate nicht in der gewöhnlichen Weise mit 
Farbe oder Lack anstreichen will, so reinige man sie zuerst durch 
Waschen mit einer schwachen S äu re , lasse sie trocknen und über­
fahre die Oberfläche sodann mit einer Feile, Drahtbürste oder 
dergleichen, damit sie glatt werde. Hierauf werden die Gegen­
stände mehrmals mit gewöhnlichem rohen Petroleum eingeschmiert 
und jedesmal gut trocknen gelassen. Darauf überfährt man die 
Gegenstände mit einer starken Haarbürste, wodurch sie ein dunkel­
glänzendes Aussehen erhalten, welches sogar in der Hitze, nament­
lich bei Oefen unverändert bleibt und vollkommen gegen den 
Rost schützt. I s t  einmal der Grund zu einem glänzenden 
Aeußeren gelegt, so genügt später ein einfaches Ueberwischen 
mit Petroleum und jedesmaliges Ueberbürsten, wodurch die 
gußeisernen Gegenstände einen intensiveren dunklen Glanz be­
kommen.

Mannigfaltiges.
( U e b e r  d e n  A u f e n t h a l t  d e s  K a i s e r s  a u f  d e r  

W a r t b u r g )  wird noch gemeldet, daß der Kaiser bei seiner An­
kunft, als er mit dem Großherzog den letzten Aufstieg zu Fuß 
zurücklegte und an die S telle gekommen war, wo in großen 
Lettern zu lesen steht: „Billette zum Eintritt in die Burg sind 
in der Restauration zu haben," M iene machte, diesen Weg ein­
zuschlagen. Vom Großherzog nach dem Grunde gefragt erwiderte 
er lächelnd: „Ich muß mir doch erst ein Billet holen!" — Zu  
dem Festmahl war nachstehende Speisekarte ausgegeben worden: 
„Banket an unsers gnädigsten Herrn zu Sachsen und in Thü­
ringen Hofstatt auf dem Schlos Warteperak am M ontage vor 
W alpurgis ist der 28. des Aprillen do man zählt N V 6 6 0 X 6  
Jahr. Ein Krafftsuppen. Turboten, das sind Steinbutten mit 
ein buttersos. Chrazy wie Nelson macht, ein Ungarisch Gericht. 
Ein warmb Speysen von ein Awerhan wie Rippenstücklein ge- 
formbt. Ein gut Besessen gar fein auszieret von des Küchen­
meisters Hand. Ein gebraten Kaphuhn. Artischocken auf dem 
Rost gebraten. Amatisch Küchlein. Allerhand Gefrorenes a ls  
Frücht, Vögelein und sonst gar artig geformbts mit Hippelein. 
Ein gut Sahnen-Käß. Ein Jungsräwlein von Marzepan, gemacht 
aus freier Hand mit vielfertig süßem. M otto : Ain richtiger An­
fang macht ein goten Awßgang."

( E i n e n  k o s t b a r e n  S ä b e l )  beabsichtigt der Kaiser dem 
S u lta n  zum Geschenk zu machen. Der bereits fertiggestellte 
S äb el, ein Erzeugniß der Berliner Industrie, ist ein Kunstwerk 
seltener Pracht. Es hat etwa die Form unseres neuen Infanterie- 
säbels. Der Griff, für den ein besonderes Modell gefertigt wurde, 
zeigt einen silbernen, stark vergoldeten Löwenkopf, dessen Augen 
aus prächtigen Rubinen gebildet werden. Auf dem Bügel prangt 
das goldene, reich mit Brillanten besetzte Monogramm des S u lta n s, 
vorn am Griff ist das gekrönte gleichfalls in Gold und 
Edelsteinen angebracht. D ie Klinge ist aus damaszirtem und 
reich vergoldetem S tah l, die Stahlscheide ist fein vernickelt. D as  
Koppel ist aus goldener Tresse, das Koppelschloß ist reich mit 
Brillanten besetzt und mit dem Monogramm des S u lta n s ge­
schmückt.

( E i n  s e l t e n e r  F a l l  i n  d e r  g e g e n w ä r t i g e n  A r ­
b e i t e r b e w e g u n g )  ist der Ausstand der italienischen Wasser- 
leitungsarbeiter in Gebweiler. Dieselben haben, wie die 
„Siraßb. Post" meldet, die Arbeit niedergelegt, weil sie —  
eine längere Arbeitszeit wünschen! S ie  wollen nicht 11, son­
dern 12 Stunden arbeiten. D as erklärt sich durch den Umstand, 
daß die Leute stundenweise bezahlt werden; sie bekommen für 
die Stunde 27 P fg., dazu wird ihnen im allgemeinen den 
besten Arbeitern 1 Stunde darüber berechnet.

(Z u  d e n  K i n d e r m o r d e n  i n  W i l n a . )  Polizeiliche 
Nachforschungen haben bis jetzt sechs der Engelmacherei verdäch­
tige Frauenspersonen, darunter eine Hebamme, ermittelt. D ie  
Sektion von Leichen ergab, daß die Kinder noch lebend in eine

Abortgrube hineingeworfen sind. Es heißt, daß noch mehr 
Leichname neugeborener Kinder an anderen Stellen  ge­
funden sind.

( E i n  s e l  1 s a m e s  D u e l l . )  A ls die Cholera ihren Um­
zug durch Deutschland hielt, gerieth der Doktor Brüggemann 
eines T ages in einer Gesellschaft in S tre it mit einem verab­
schiedeten Kavalleriepffizier, der als Raufbold berüchtigt war. D a  
Brüggemann der Beleidigte war, stand ihm die Wahl der 
Waffen frei. D as Duell ward auf 6 Uhr am nächsten Morgen 
festgesetzt. D ie Sekundanten und Parteien erschienen pünktlich. 
„Säb el oder Pistolen?" fragte der Sekundant des Kavalleristen. 
„Keineswegs," sagt Brüggemann, „ich habe die W ahl der Waffen." 
Zugleich holte sein Diener einen großen Korb herbei, in dem sich 
zwei Schüsseln Gurkensalat und zwölf unreife Aepfel befanden. 
„Ich bestimme Gurkensalat," sagte der Arzt kalt und höflich. 
„Der Beleidiger und der Beleidigte verzehren jeder sechs Aepfel 
und diese wohl abgewogene Portion  vortrefflich bereiteten Gurken­
salats. Den Ausgang überlassen wir der Cholera." Der Offizier 
hatte keine Lust, auf diese mörderischen Waffen einzugehen, und 
schließlich kam unter allgemeiner Heiterkeit eine Versöhnung zu 
Stande.

(P e tz  a u f  E n t d e c k u n g s r e i s e n . )  Ein großer Bär  
machte dieser Tage den Eilgüterboden des Magdeburger Bahn­
hofes in Leipzig unsicher. D ort war er, in einem Käfig ange­
kettet, eingestellt worden, um seiner Weiterbeförderung nach Chemnitz 
zu harren. Meister Petz aber, dem es in seinem Gefängniß bald 
zu eng wurde, wußte sich zu helfen; er drückte einfach eine Wand 
des Käfigs ein, schlüpfte auf demselben heraus und unternahm 
nunmehr, den Käfig an der Kette nach sich schleppend, eine Rund­
reise auf dem Güterboden. Auf seiner Wanderung, so schreibt 
die „Leipz. Ztg.", erregten mehrere in einem Lattenkasten ver­
wahrte Hühner sein lebhaftes Interesse, so daß er kurz ent­
schlossen den Kasten erbrach und drei jungen Hühnern den 
Garaus machte. D as TodeSgackern der hingewürgten Opfer 
lockte aber die Bahnbeamten herbei, denen es nicht ohne erheb­
liche Mühe gelang, den Feinschmecker in seinen Käfig zurückzu­
schaffen. Der gefährliche Einbrecher wurde sodann möglichst bald 
nach seinem Bestimmungsorte befördert.

( D e r  ers te  M a i  v o r  Ge r i c h t . )  D ie Verhandlung ist 
beendet, die Zeugen begeben sich in das Bureau, wo der ge­
strenge Herr Kanzleirath die Gebührenrechnung prüft. „Zeuge, 
was sind S ie? "  —  „Töpper." —  „Arbeiten S ie  heute?" —  
„ I ,  wo wer ick denn." —  „N a, dann kriegen S ie  auch keine 
Gebühren, denn S ie  versäumen ja nichts." —  Tableau!
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B e r lin , 2. M ai. (Städtischer Csntralviehhof.) Amtlicher Bericht 
der Direktion. Gestern und heute standen zum Verkauf 111 Rinder, 
1305 Schweine, 1111 Kälber, 256 Hammel. Circa 80  Stück Rinder, 
geringe W aare, wurden zu M ontagspreisen verkauft. Der Handel mit 
Schw einen verlief flauer a ls am letzten M ontag, die alten Preise waren  
kaum zu erzielen, jedoch wurde der Markt geräumt. 1». w ar nickt 
aufgetrieben, 2k. u. 3a. erzielte 5 2 — 56 M . pro 100 Pfd . m it 20  pCt. 
Tara. B ei dem reichlich starken Auftriebe gestaltete sich das Kälbergeschäft 
sehr ruhig. D ie Preise wichen ein w eniges. 1a. 5 6 — 62, ausgesuchte 
Stücke darüber, 2». 5 0 —55, 3. 4 0 —49 P f . für 1 P fu nd Fleischgewicht. 
Hammel blieben fast ohne Umatz.

K ö n i g s b e r g ,  2. M a i. S p i r i t u s b e r i c h t .  P ro  1 0 0 0 0  Liter 
pCt. ohne Faß matter. O hne Zufuhr. Loko kontingentirt 53 ,75 M . Gd. 
Loko nicht kontingentirt 33,75 M . Gd.

Getreidebericht der T  H ö r n e r  H a n d e l s k a m m e r  für Kreis Thorn. 
Thorn den 3 . M a i 1890.

W e t t e r :  warm.
W e i z e n  sehr kleines Geschäft, 127 Pfd . bunt 177/8  M ., 129/30  Pfd. 

hell 181 M .
R o g g e n  unverändert, schwaches Angebot, 120/1 P fd . 158 M ., 124 Psd. 

160/1 Mark.
G e r s t e  Futterw aare 120— 125 M .
E r b s e n  Futterw aare 138— 142 M .
H a f e r  1 5 9 - 1 6 3  Mark, alles pro 1000 Kilo ab B ahn.

Meteorologische Beobachtungen in Thor«.

D a tu m S t .
B a r o m e te r

m m .

T h em n .

v 6 .

W in d rich ­
tu n g  und  

S tiirk e
B ew ölk . B em erkung

2. M ai. 2dp 756.3 -s- 24.8 r? 4

9kp 755.8 -l-  16.1 0 5

3. M a i. 7 b a 757.1 -s- 13.9 1

E in  zuverlässiges U rtheil. L u b i e w o ,  Regbez. M arienwerder. 
E w . Wohlgeboren bescheinige ich hiermit recht gern, daß Ih re  Apotheker 
Richard B randts Schweizerpillen, welche in  unserer Gegend sich schon 
sehr eingebürgert haben und über welche sich sowohl die polnische w ie 
die deutsche Presse belobigend ausspricht, mir große Dienste erwiesen und 
speziell mein Leberleiden gemildert, sowie den S tu h lgan g  in  ganz un- 
lästiger Weise befördert haben. Sämmtliche Kranke auS meiner Pfarrei, 
denen ick I h r  P räparat ertheilt habe, sind von dessen W irkung über 
alle M aßen zufrieden und erfreut. Ich kann es mit gutem Gewissen 
allen Leidenden empfehlen. M it Hochachtung R eym ann, Pfarrer. —  
M a n  sei stets vorsichtig, auch die ec h te n  Apotheker R i c h a r d  B randts  
Schweizerpillen (ä Schachtel 1 M . in  den Apotheken) mit dem w e i ß e n  
Kreuz in r o t h e m  Felde und keine Nachahmung zu empfangen.

D ie auf jeder Schachtel auch quantitativ angegebenen Bestandtheile 
sind: S ilg e , Moschusgarbe, Aloe, Absynth, Bitterklee, G entian.



Zum Begräbnisse unseres Kollegen 
und ältesten Jnnungsmeisters Herrn 
6v8tav Wolff bittet die Jnnungs- 
kollegen sich Montag 3 Uhr nach­
mittags pünktlich bei Ĥoolai zu ver­
sammeln.
Der Vorstand der Fleischerinnung, 

vv. Ikoma8.

Bekanntmachung.
Die Erhebung des Schulgeldes für die

Monate April/Juni er. resp. für die Monate 
April und Mai wird
in der höheren u. Bürger-Töchterschule 

am Dienstag den 6. d. M ts. 
von morgens 8V, Uhr ab. 

in der Knaben-Mittelschule
am Mittwoch den 7. d. M ts.

von morgens 6Vs Uhr ab
erfolgen.

Thorn den 2. Mai 1890.
_______ Der Magistrat._______

Bekanntmachung.
Die Pfarrftelle an der unter unserem 

Patronat stehenden neustädtischen evange­
lischen Kirche hierselbst ist durch den Tod 
des bisherigen Inhabers erledigt und vom 
1. Oktober 1890 ab neu zu besetzen.

Bewerber um die Stelle werden ersucht, 
ihre Meldungen unter Beifügung der Zeug­
nisse und eines Lebenslaufs bis zum 15. 
Ju n i 1690 bei uns einzureichen.

Das Einkommen der Stelle ist auf 3973 
Mark neben freier Wohnung geschützt, das­
selbe wird sich indessen in kurzem dadurch 
in etwas vermindern, daß einige gastweise 
zur neustädtischen Kirche gewiesene O rt­
schaften von dieser abgezweigt werden. Zur 
Zeit umfaßt die Gemeinde etwa 5000 Seelen 
mit 8 Schulen.

Thorn den 1. Mai 1890.
_______ Der Magistrat._______

Neubau des Artushoses.
Die Anlieferung von Eisenzeug» als: 

Bolzen, Schienen, Hängeeisen rc. für oben 
bezeichneten Neubau soll im Wege öffent­
licher Ausschreibung vergeben werden. An­
gebote in verschlossenem Umschlage mit ent­
sprechender Aufschrift sind

bis zum 7. Mai cr.
vormittags 11 Uhr

im städtischen Bauamte einzureichen, zu 
welchem Termin die Offerten geöffnet und 
in Gegenwart etwa erschienener Unter­
nehmer verlesen werden sollen. Die Liefe­
rungsbedingungen sowie Anschlagsauszüge 
können vorher im Stadtbauamt eingesehen, 
auch von dort gegen Erstattung von 1 M. 
Abschreibegebühren bezogen werden.

Thorn den 1. Mai 1890.
Der Magistrat.

Die Ballkommission.
Oeffentliche

Zwangsversteigerung.
Dienstag den 6. M ai d. J s .

vormittags 10 Uhr
werde ich in der Pfandkammer des Königl. 
Landgerichtsgebäudes hierselbst

1 Regulator, I Sopha mit 
grauem Bezug und 1 Tisch

öffentlich meistbietend gegen baare Zahlung 
versteigern.

Thorn den 3. Mai 1890.
I t u r t o l t ,  Gerichtsvollzieher.

Oeffentliche
Zwangsversteigerung.

Dienstag den 6. M ai cr.
vormittags 10 Uhr

werde ich in resp. vor der Pfandkammer des 
königlichen Landgerichts hier

1 schwarzen Tuchfrack und 
schwarze Hose, I Arbeitspferd 
sowie freiwillig eine Partie 
Trikots

öffentlich an den Meistbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung versteigern.
________ X i tL ,  Gerichtsvollzieher.

Oeffentliche
Zwangsversteigerung.

Mittwoch den 7. M ai cr.
vormittags 10 Uhr

werde ich auf dem Gute Hohenhausen 
p. Ostrometzko:

eine große Partie elegante 
Möbel, als: Sophas, Sessel, 
Stühle, Tische, Spinde, Bett­
gestelle» Matratzen» l Flügel» 
l Harmonium pp.» sowie 
1 Kutschwagen» 2 Verdeck­
wagen» 200 Stück Mutter­
schafe» l Reitpferd» 4 braune 
Kutschpferde, 2 Goldfüchse, 
80 Meter Stangen, 130Meter 
Klobenholz, 200 Meter Stub­
ben, 420 Haufen Strauch 
u. a. m.

öffentlich an den Meistbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung versteigern.

xu»,
Gerichtsvollzieher in Thorn.

15000 Mark
im Ganzen oder getheilt, sollen pupillarisch 
sicher gegen mäßigen Zins verliehen werden. 
Näheres in der L)rtskrankenkasse.

Der Vorstand
der allgemeinen Ortskrankenkaffe.

f. 81ephan, Vorsitzender.

Geschttftsevöfsnung.
M it dem heutigen Tage habe ich Culmerftrahe 321 ein

Schuh- n. Stiefelgeschäft
eröffnet und empfehle einem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend mein 
Unternehmen aus das angelegentlichste, indem ich bemüht sein werde, alle Bestellungen 
nach den neuesten Formen, sauber und dauerhaft auszuführen. Jede Bestellung wird 
innerhalb 24 Stunden ausgeführt. Reparaturen schnell, billig und sauber.

Achtungsvoll

1. p iö n le k , vormals 1V m i»8vIr.

- k l l t l Ä k P l  s t i  l ! > - « .  « > .  K i m
von

? 1 ö t s  L  U s z r s r ,
Ikorn, kileust. KOankt 257, im Usu8s äsn Kasseei'öslel'ei,

offerirt für hier und außerhalb frei ins Haus:
...............  .......... 25 ^1. Nk. 3,-p. N. 15 k>f. 

15
Könlg8berger l8oböndu8oker1 lUsi-rendlsr 

lllo. ä !a lUilnobener 8patvndrau .
Vraull8b6rger i . s g e r b ie r .............................................. „ 15
KuntenLlelner öökmi80b b iv r ......................................... „ 10

älo. l-age i-d isr..............................................  „ 10
stöckerldräu 6 u l m ........................................................  „ 10
koggusober Doppel-INalrexIraetdier.......................... „ 2 5

llto. voppei-IUalrexIraeldier mit 8i8vnru8atr „ 30
kito. P ilsn e r  v i e r ......................................... „ 12
Ulo. i.Lgvrdier................................................... „ 10

WU" Echte Biere. "WU
Mineliener l.ölvenbt-äu...................................................  „ 2 0

kito. 8 p a t e n d r ä u ..............................................  „ 2 0
l lu tm d a o b e r ..................................................................  „ 20
8 a t r e n k o f e r ..................................................................  „ 18
kokt snglwok P o r t e r ...................................................  „ 3 5
Krätrer 8 i e r ..................................................................  „ 12 „ ^

WM- Sämmtliche Aufträge werden aufs sorgfältigste ausgeführt und jede Flasche 
mit Etiquett versehen. Für Biere in Fässern wird auf Wunsch ein ausführlicher P re is  
C ourant verabfolgt. -W Z

25
25
36
36
36
13
11
30
36

18
18
18
20
10
30

L -
3 -
3 -
3,

L -
3 -
3 -

3 -
3 -
3,

L -
3,

iiut rier coplansäe am üromberger liw r.
Noch nie dagewesen! -----------  Noch nie dagewesen!

Einem hochgeehrten Publikum von T h o r n  und Umgegend mache ich 
hierinit die ergebene Anzeige, daß ich mit meinem

A M -  Ü Ü U 8K U M ,
enthaltend die neuesten Sehenswürdigkeiten, hier eingetroffen bin. Von den 
vielen Sehenswürdigkeiten hebe ich u. a. besonders hervor:

Die Leiche Sr. Majestät Kaiser Wilhelms I. auf dem Parade­
bett in der Domkirche zu Berlin. Der Leicheuzug Sr. Majestät 
Kaiser Wilhelms l. Die Ueberschwemmung zu Dömitz. Der 
Hafen von Rew-Pork mit der Freiheitsgöttin als Leuchtthnrm. 
Rettung Schiffbrüchiger zwischen Eisbergen auf dem 

Atlantischen Ocean u. s. w.
N E "  U n t r e «  »  3 0

jeffkr keuchen meins8 Iffu8eum8 erkält beim /tuegange 
e in  k e e e k e n k .

Zahlreichem Besuch entgegensehend, zeichne Hochachtend

Hauptgewinn 300000 Reichsmark baar.
Schlotzsreiheit-Lotterielose

3. Klasse: (Ziehung: 12. Mai 1690. Hauptgewinn: 300000 Mark; kleinster Gewinn: 
1000 Mark). Original-Kauflose 3. Klasse: Vi 84, '/s a 42, '/i a 21, '/s 11,50 Mk.
Original-Kauflose 3. Klasse für 3., 4. u. 5. Klasse berechnet: Vi 192, V« 96, V4 46, 
Vg 25 Mark; ferner: Kauf-Antheilvolllose mit meiner Unterschrift an in meinem Besitz 
befindlichen Originallosen für 3., 4. u. 5. Klasse giltig: Vr 96, '/ i  46, V» 24, Vis 12, 
V32 6 Mk. Gewinnauszahlung bei Original- und Antheillosen planmäßig ohne jeden 
Abzug; ferner:

DE" Preußische Kotterielose 'WU
2. Klasse 182. Lotterie (Ziehung 6. - -8. Mai 1890) versendet gegen B aar: Originale: 
'I, ä 156, I 2 ä 78, 1. L 39, 1, ä 19,50 Mk. (Preis für 2., 3. u. 4.Kl.: 240, I 2 120,
' ,  60, 30 Mk.), ferner kleinere Antheile mit meiner Unterschrift an in meinem Besitz
befindlichen preuß. Originallosen pro 2. Kl.: 15,60, 1,« 7,80, '̂ 2 3,90, 'j. ^1,95Mk.
(Preis für 2., 3. u. 4. Klasse: 1« 26, '>.« 13, 1,2 6,50, 1«, 3,25 Mk.)

RL«K»». Lotteriegeschäft, Berlin 81V.» Neuenburgerstraße 25 (gegründet 1868).
Der

^oovvrkruk
von

Haus-u.Küchengeräthen
wird noch bis zum 1. Juni fortgesetzt.

k. 8okuitr,
Klempnermeifter.

Schmerzlose
Aahn-Opevationen,
künstliche Zähne u. Momve«.

ülex t.08wen§on,
________6ulmsr8lra88s 3V6/7.________

Zu der am 12. Mai beginnenden 3. Klasse 
der

Schloszsreiheit-Lotterie
habe ich auf vielseitigen Wunsch wieder 10 
Lose zu einem Gesellschaftsspiele aufgelegt 
und lade zur Theilnahme ein. Die Antheile 
werden in V10, V,o, V40 u. Vgo Abschnitten 
ausgegeben und stellt sich der Preis dersel­
ben wie folgt: V10 100 Mk., V20 50 Mk., 
-/so 25 Mk., Voo 12,50 Mk.

Die Lose tragen folgende Nummern: 
55346. 105336. 105337. 105338. 105339. 
188502. 188503. 188504. 188505. 188506.

______ Lotteriekomptoir, Seglerstraße 91.
Asus die Anzeige des Todtengräbers 

Daberlcon erwidere ich, daß ich wohl 
berechtigt, die Pflegegelder der von mir in 
der Zeu vom 1. 10. 89 bis 1. 4. 90 ver­
sehenen Gräber in Empfang zu nehmen, 
da ich dies Geschäft in dieser Zeit allein 
besorgt habe. Ww. tanr, Kl.-Mocker.

U. Kultz-Thorn,
Malermeister,

Breitestraße Nr. 459,
empfiehlt sich zur Ausführung von

Zimmer - M sratisus- 
M almien,

von den einfachsten bis zu den elegantesten, 
sowie allen in das Malerfach schlagenden 
Arbeiten, bei solider Ausführung und 
mäßigen P reisen. ____

M k "  Tapeten -W U
in großer und schöner Auswahl bei billig­
sten P re is e n .________________________

G a rten -
Möbel

empfiehlt billigst

l>. l.abes,
Bäckerstraße Nr. 249.

Brennholz-Verkauf
in der Forst Leszcz bei Rosenberg täglich 
durch Förster ^iwtenei.________________

S v r l t i L v r

l i w e l i - l i .  l M m l s i t
von

1. Klobig - Mocker.
HM -Aufträge per Postkarte erbeten. "WA

Die Drogenhandlung
zu M o c k e r

bringt ihre
ff.Ibeeo, 6aeao8, Kewürrs ete.
zu Engros-Preisen in empfehlende Erinne­
rung und offerirt unter anderem als be­
sonders preiswerth:

Schwarzen Pfeffer pro Pfd. 1,00 Mk., 
bei 5 Pfd. 0,95 Mk.

Gewürz (Piment) pro Pfd. 0,70 Mk., 
bei 5 Pfund 0,65 Mk.

Weihen Pfeffer pro Pfd. 1,50 Mk. bei 
5 Pfd. 1,40 Mk. « .  » a n « , - .

Krankheitshalber
beabsichtige ich meine Hausgrundftücke, 
Brombergerstraße sowie Mellinstraße gele­
gen, unter sehr vortheilhaften Bedingungen
zu verkaufen.

HV. Rentier.
Prima Virgin.

Saat Mais
offerirt billigst

S .  II«>L»lLVHV8lLr-VlL<>rN,
Brückenstraße 13.

o J e d e s  Q u a n tu m . 
Bestellungen nehmen 

l  I I I  l  entgegen die Herren»44 HUT' 4 . z. k.^üolpb.Breitestr.
Neust. Markt u.Ikeollor I.i8re«,Ici

L a s iin lr  a l te r .

Krknohotz-Nkkkiof
in der Forst Liffomitz bei Thorn. P ap a»
täglich durch Förster 81raobe.

Cement» " M U
in ganzen und halben Gebinden, hat zum 
Verkauf Otto Llodlg, Klein-Mocker 4.

Einen Schreiber w L e n
Antritt suckt der A m tsanw alt.

W W - Lehrlinge -H W
znr Erlernung der Klem vnerei sucht

Nolre.

Einen Lehrling
sucht M. kraun, G oldarbeiter.

Coppernikusstr. 168.

Lehrling
zur Erlernung der Bäckerei verlangt 

Ik . ttupiri8ki, Thorn.
Einen unverheirateten

Arbeiter
sucht für sofort 6eorg Vv88.

Fuhrleute
zum Fahren von Erde sogleich gesucht von 

^skelein, Maurermeister.
Ein wenig gebrauchter

Damensattel
mit Zaumzeug. Petersburger Fabrikat, ist 
preiswerth zu verkaufen. Näheres bei 

Tkvoüoe Taube, Gerechteste 119.

Treber - W U
verkauft billig die

B rau ere i in Podgorz.

l e i i l - V e M g e
sind zu haben.

6 . vomdeon,8k!, Buchdruckerei.
r-weite Ctage, renovirt, auch getheilt, von 

sofort zu verm. Gerechtestraße 126. Zu 
erfragen bei Bäckermeister Zrcrepanski.
tttz.ine herrschaftliche Wohnung 1 Treppe, 

bestehend aus 4 gr. Zim., 1 Alkoven 
und Zubehör mit Wasserleitung, ist per 
sofort zu verm. 6eorg Vo88, Baderstraße.
A A ohnirng gesucht von 5—6 großen Zim- 

mern, Zubehör, Stallung für 2 Pferde, 
Burschengelaß u. s. w. Anerbietungen mit 
näheren Angaben, auch des Preises, in den 
„Drei Kronen" abzugeben, v. kieumann.

Die Kellerräumlichkeiten
in unserem Hause Nr. 68, welche sich zu
-u jedem Gewerbebetrieb sehr gut
eignen, sind sofort preiswerth zu vermiethen.

Thorn. 6 . 8 . vielriek L 8okn.
/L ine Wohnung, Stube, Kabinet, Küche, 
^  als Som m erwohnung geeignet, sofort 
zu vermiethen.

Gärtnerei Mnire, Philosophenweg.

Unfallanzeigen
sind zu haben bei v. oombronskl.

sofort ist eine Herrschaft!. Wohnung 
^  in der 3. Etage zu verm. Culmerstr. 345. 

Aine

herrschaftliche Wohnung
ist in meinem Hause Bromberger Vorstadt, 
Schulstraße Nr. 113, von sofort zu ver-
miethen. 6 . 8oppar1.
Kl. Wohnungen z. verm. klum, Culmerstr. 
4  herrschaftliche Wohnung von sofort zu 
4  vermieden. >Viv86, Elisabethstraße. 
F a m i l i e n  W o h n u n g e n  v. 2 Zim. n. 
O  Zub. z. 47 u. 50 Thlr. v. sofort zu verm.
_________l-uvölke, Culmer Vorstadt.
s^Lin möbl. Zimmer von sof. zu vermiethen
^  ____________Breitestraße 310 I.
Dtöbl. Wohn, zu verm. Tuchmacherstr. 183 I?

Hochparterre - Wohnung in meinem 
^  Hause Tuchmacherstraße 187/88, 6 Zim.
u. Zub., sof. zu verm. 1. k>ol,n,eel(. 
sL in möbl. Zim., 1 Tr. rechts nach vorn, 
^  ist Gerberstraße 287 zu vermiethen. 
gst^ohnung, 4 Zimmer und Zubehör, 

Wasserleitung, 3. Etage, vermiethet
zum April_________________ ss. 6vi'd!8.
ALtallungen nebst Wagenremisen zu ver- 
^  miethen. v!um, Culmerstraße.

Schützmhaus - S aa l.
Heute Sonnabend den 3. M ai

Großes Streich-Csmrt
gegeben von der Overnkapelle.

Soli für Violine, Cello, Piston, Xylophon.
Anfang 8 Uhr. Entree 30 Pf.

Von 9 Uhr ab 20 Pf.

V ic to r ia -K a r le n .
Sonntag den 4. M ai er.

Großes Streich-Concert
gegeben von der Opernkapelle.

Soli für Piston, Xylophon.
Ein Trommlerstückchen. Polka für kleine 

Trommel von Kling.
Anfang 4 Uhr. Entree 25 Pf.

L .  8elLHVUL L.

Schützenhaus.
G a r t e n s a l o  n."

Sonntag den 4. M ai er.

Großes Streich - Cinrert
von der Kapelle des Infanterieregiments 

v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21. 
Ansang 7'/2 Uhr. — Entree 30 Pf. 

Von 9 Uhr ab 20 Pf.
L IL I Iv r ')

___________Königl. Militär-Musikdirigent.

Ziegelei-Park.
Sonntag den 4. M ai er.

Großes Militiir-Conttrt
von der Kapelle des Infanterieregiments 

von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61.
Anfang 4 Uhr. — Entree 30 Pf.

_________Königl. Militär-Musikdirigent.

Krieger-Fechtanstalt.
Wienen Käse in ffioekei'.

llau p l-V ersam m lu n g
Sonntag den 4. nach»«. 5 Nhr.

Nicktmitglieder willkommen.
D er Bundesfechtmei s t er .

8ci,ütrenvei'eiri ii/lockee.
H e u t e  S o n n t a g

l . Uebungsschiehen.
_________ Der Borstand.

Z k  M useum .

Concert
Heute Sonntag:

nachfolgendem T N N z .
Ansang 7 Uhr. p. 8vliu>r.
Miffödi'anffts Ke8taui'an1.

Heute Sonntag von 4 Nhr ab
W S " geschlossen. "M K  

______________sr.
Soeben trafen ein für die S aison :

diverse WM" natürliche "7WU 
M  ineralbrunnen frischer1890er 

Füllung u. Bruqnensalze.
Neben anderen offerire äußerst billig:
Ungarisches (liun>aäi 1anv8) B itte r-  

waffer pro Flasche 0,60 Mk., bei 10 Fl. 
0,55 Mk.

Friedrichshaller B itterw asser pro Fl. 
0,70 Mk., bei 10 Fl. 0,65 Mk. 

S tah fu rther Badesalz pro Ctr. 3,50 Mk. 
Emser und S odeuer M ineralp«stillen 

pro Originalkarton 0,75 Mk.
Die Medizinaldrogerie zu Mocker.

N ur weiße

V o d a v i i
billig zu haben bei

6. ffliküce L 8okn,
__________ Jnh. 6 . Mölke jun.______

Oxero-Eosemblc in Thorn
Volksgarten-Theater.

t. Uolller-kgger.
Sonntag den 4. M ai er.

K  Der Freischütz. L
Für die Wolfsschlucht ist eine vollstän­

dig neue Ausstattung beschafft

W o r ig  -  l i i e M .
Montag den 5. M ai er.

Die lustigen Weiber
von Windsor.

Dienstag den 6. M ai er.
Der Wildschütz. ^
Alles Nähere die Zettel.

Operntexte
bei IValter l-amboeü.

D er V orverkauf in der Buchhandlung 
von IVaitee l,amdeok ist an den Spieltager 
von 10—12 vorm. und von 3—5 nachm. 
an Sonn- und Feiertagen nur von 11—) 
Uhr geöffnet.

Hierzu eine Beilage des Oft- 
deutschen Tapeten - Versand­

hauses von 8eI»I«L«Li»U in
Bromberg.________________________
Hierzu Beilage und illuftrirtes Unter- 

haltungSblatt.

ß

*

*

Druck und Verlag von S. D o m b r o w i k t  tn Thorn.



Beilage zu Nr. 103 der „Thorner Presse".
Sonntag den 4. M ai 1890.

Der Kut und das Kulavnehmen.
Von O t t o m a r  B e ta .

(Nachdruck verboten).
E s giebt Leute, die stets einen nagelneuen H u t haben, und 

ich finde das schon im Interesse des Hutmachergewerbes sehr 
lobenswerth. E in guter H u t ist die beste Em pfehlung, in der 
m an sich irgendwo einführen kann.

Parenthetisch will ich hier bemerken, daß m irs unverständlich 
ist, w arum  m an gerade den Nagel a ls  S ym bo l der Neuheit 
w ä h lt; meiner Ansicht nach sollte gerade der H ut diese Rolle 
spielen. D enn daß viele In d iv id uen  sich darin  gefallen, nur alte 
Kopfbedeckungen zu tragen, w äre am Ende kein H inderniß: es 
giebt entschieden weit m ehr alte N ägel a ls  alte Hüte.

D en ältesten H ut hat unzweifelhaft der leider zu früh dahin­
geschiedene G ustav Rasch besessen, obwohl er immer neu erschien 
—  der H ut. V on ihm, dem unermüdlichen Kämpfer sür die 
verlassensten B rüder- (und Schwester-) stämme ging die M ythe, 
er sei sein Lebtag einem und demselben Cylinder —  p aräo n , 
nein! um bei der W ahrheit zu bleiben: einem und demselben 
Kegel treu  geblieben. Einige Chronisten gehen allerdings zu w eit, 
wenn sie behaupten, dieser H ut sei m it Nasch geboren worden 
und m it ihm gewachsen; dagegen ist durch authentische Zeugnisse 
belegt, daß ein Bekannter die Anwesenheit Raschs unter den 
zweitausend Besuchern der großen P a rise r  O per mit Sicherheit 
konstatirte, weil ihm dessen H u t in der Garderobe sofort in die 
Augen fiel.

Auch der alte Anselm M eyer Rothschild stand in dem R ufe, 
selbst nach Erreichung der M illionärschast sich des H utes seiner 
ersten Aufschwungsperiode nicht entäußert zu haben. D a ra u s  
geht hervor, daß m an aus der Neuheit und dem Glänze der 
Kopfbedeckung auf d as Vermögen des T rägers einen sicheren 
Schluß nicht ziehen kann. Und dies ist ein Umstand, der auch 
betreffs der übrigen Kleidungsstücke öfter stattfindet. D a s  Fehlen 
der Knöpfe am Rock ist durchaus kein sicheres M erkm al dafür, 
daß sie auch in der Tasche fehlen.

O b a lt  —  ob neu, H u t und Mensch find unzertrennliche 
Begriffe, wie Hirsch und H orn. M ancher stolze S p a n ie r  von 
ehedem ließ sich lieber m it dem H ute köpfen, ehe er ohne den­
selben um  sein Leben oder auch nur um ein Almosen bettelte. 
S to lz  lieb' ich den S p a n ie r .

D er namentlich dem älteren B erliner mundgerechte Ausdruck 
„imm er m it dem H u t" fängt an die Runde um  die W elt zu 
machen. Selbst der schöne Lehrsatz, den m an uns in der Ju g en d  
zugleich m it dem Euklidischen einim pfte: „ M it dem H u t in der
H and kommt m an durchs ganze L and", erscheint jetzt in der 
A era der Eisenbahnen und der „Teles" aller G attungen veraltet 
zu sein. D er B erliner reicht dem Engländer und dem S p a n ie r  
von ehedem die H and zum Bunde. E in  in B erlin  unter dem 
Namen der „Freim üthigen" bestehender Verein hat es zu seiner 
P a ro le  gemacht, das überflüssige und bigotte Hutabnehmen ab­
zuschaffen. D er F reim uth  eifert in dieser Beziehung dem prak­
tischen B riten  nach, der diese ewige pileomotorische Anstrengung, 
welcher der deutsche Zivilist gegenüber den, M ilitä r  sich höchst 
einseitig unterzieht, sür einen H um bug erk lärt: „Erstens, weil
es gar nicht nöthig, zweitens aber schädlich ist." E r  sagt, es 
w äre ein Auswuchs des S e rv ilism u s , eine Neminiszenz au s der 
T e rtiä r- und Kreideperiode, kurz eines freien U nterthanen S e ine r 
M ajestät unw ürdig und sür den H u t selbst zugleich verderblich.

N un freilich, in ihrer ganzen R igorosität dürfte diese englische 
B ehutungsm ode wohl bei u ns n iem als Eingang finden und 
namentlich im geschlossenen R au m  und D am en gegenüber wird 
es —  und m it Recht —  hier inimer a ls  ein Zeichen rheum atischer 
Lähm ung oder vernachlässigter Erziehung gelten, den H u t au f 
dem Kopf zu behalten. Aber w ir Herren unter uns haben an ­
gefangen, beim Begegnen auf der S tra ß e  von dieser störenden 
Förmlichkeit ein wenig und nach Umständen ganz abzusehen. 
Namentlich in den Villenvorstädten der Neichsresidenz —  wie 
Lichterfelde, Friedrichshagen, M ariendorf und S teglitz —  wird 
diese Förmlichkeit zur ausgesprochenen O u a l  und führt dahin, 
daß m an überhaupt n u r noch m it dem H u t in der H and über 
die Gasse gehen kann. D enn an jedem Fenster, an jedem G arten ­
zaun lehnt und steht ein hochgeehrter Nachbar, der es noch immer 
außerordentlich übel n im m t, wenn w ir m it der Kopfbedeckung 
au f dem H aupte —  wohin sie doch gehört — an ihm vorüber 
die winterliche S tra ß e  entlang gingen. D a  kein guter F am ilien ­
v a te r in diesen Vorstädten ohne Packet nach Hause kommt, so ist 
hier die P ileom otionsm anie besonders störend.

Auch in manchen Ladengeschäften, wo sich oft Kunde an 
Kunde d räng t, wo m an die Hände frei haben muß und mit dem 
H u t nicht weiß, w ohin , dürfte es entschuldbar scheinen, denselben 
einfach —  wieder aufzusetzen.

D ie W elt ist ein geregeltes System  von W idersprüchen! 
G iebt es trotz all der gegen das System  des Nichthutabnehmens 
noch herrschenden S um m e von V orurtheilen  —  giebt es, frage 
ich, trotzdem eine größere Ungeheuerlichkeit, a ls  einen H errn  
o h n e  H ut auf der S t r a ß e ?

D ie liebe Schuljugend pflegt einen solchen G entlem an höhnend 
zu verfolgen, und die Polizei ihn in bekannter mütterlicher F ü r ­
sorge wahrscheinlich per Droschke nach D alldorf, A btheilung für 
g u tartig  Blödsinnige, zu befördern.

E in  D am enhut würde ihm eher verziehen werden, a ls  gar 
keiner.

Ich  erinnere mich wenigstens, noch vor nicht allzulanger 
Zeit wiederholt einen alten  H errn  m it einem D am enhut un- 
molestirt au f der S tra ß e  gesehen zu haben —  den alten I n te n ­
danten au s Greiz-Schleiz rc. seligen Andenkens. D enn jetzt ist 
auch dieses Unikum von u n s  geschieden, und er trug  nicht etwa 
einen H erren-D am enhut, wie er heut unter anderem gang und 
gebe ist, sondern einen wirklichen D am en-D am enhu t au s S tro h  
und m it „B lüm ekens". B erlin  kannte und verehrte diesen A lten, 
der auch Cigarrenschachteln, Blechbüchsen, Hühnerfedern in großen 
Massen sammelte, nicht anders a ls  so, und w oran B erlin  gewöhnt 
ist —  das lehrt die Eisrieke —  das h ä lt er fü r norm al.

Aber um  au f das G rüßen zurückzukommen. Goethe sag t: 
„D e r Deutsche lügt, wenn er höflich ist" und ferner sagt e r: 
„W ahre Höflichkeit muß au s  dem Herzen stammen." W o das 
Herz schweigt, wo die Anregung nicht au s dem In n e rn  her-

stammt —  und das ist bei unwillkürlichen oder mechanischen 
Grußbewegungen, zu welchen das ununterbrochene Hutabnehmen 
entschieden herabsinkt, der F a ll, —  da kann auch von keiner 
eigentlichen Höflichkeit mehr die Rede sein. Diese F o rm  des 
G rttßens ist nicht n u r servil und hutverderberisch, sondern sie 
ist, wie w ir sehen, auch bedeutungslos. M an  thäte daher nach 
jeder Richtung hin wohl d aran , sich größerer Kopfentblößungen 
fü r gewöhnlich zu enthalten und sich dieselben fü r Gelegenheiten 
wirklicher Devotionsbem üßigung zu ersparen. U nter Freunden 
grüßt m an einander n u r m it der einfachen und doch so vieler 
M odulationen fähigen Handbewegung. Diese ursprünglich nur 
begleitende Geste ist denn auch unter Freunden schon zur H au p t­
sache geworden, weil durch sie der Form  des G rußes erst die 
richtige D eutung  gegeben zu werden pflegt. Kein Menschenfreund 
im  allgemeinen und noch weniger kein besonderer F reund wird 
es übel nehmen, wenn w ir der Verschnupsung, welche bei der 
Kopfentblößung so leicht ein tritt, in dieser demonstrativ freund­
lichen Weise au s dem W ege gehn.

W ie sich Leute m it alten und neuen H üten unterscheiden 
lassen —  wobei ich jene obskure Spezies nicht in Betracht ziehe, 
die habituell alte Kleider und neue H üte träg t, weil die letzteren 
meist die Errungenschaft m om entaner Lokal- oder Garderoben- 
Z rrthüm er, also anderer Leute Hüte sind! —  ebenso giebt es 
Unterschied im Tragen dieses uns vom Hutmacher E rschaffenen  
K örpertheils.

Und diese Unterschiede sind theils nationaler, theils sozialer 
N a tu r. D er E ngländer z. B ., welcher sich ohne Cylinder „außer 
F o rm " , d. h. unmöglich „sbookinK" vorkommt, obwohl sonst ein 
praktischer M an n , träg t den H ut im Nacken. E r will den Blick 
frei haben, um handeln zu können. D aher kommt, wenn zwei 
E ngländer sich um arm en, der Arm des einen meist aus die H u t­
krempe des andern zu liegen. D er Deutsche schiebt den H ut in 
die S t i r n ;  er will d as Äuge schützen gegen störende Eindrücke 
—  um  ungestörter seinen G rillen nachhängen zu können. E r  
rennt daher auch häufig m it dem H u t gegen andere Hüte an. 
G erade auf dem Kopse träg t den H u t der S ta a ts m a n n , der 
R echtsanw alt, der B ureaukrat. Schräg oder schief das Genie, 
der B onv ivan t, der reisende Handwerksbursch, der französische 
S prach- und Tanzmeister; dem S tu d io  w ürde er sogar w ah r­
scheinlich statt vertikal —  horizontal auf dem Kopf, ich meine 
auf dem O h r sitzen, wenn der überhaupt Filze trüge. Dem  
unternehmenden Lieutenant in Civil sitzt der H ut lose auf dem 
Kopf, w ährend der Börsianer ihn fest über die O hren zieht, 
namentlich in heutiger Zeit —  um nur vom Coursstand gar 
nichts erst zu hören.

S o v ie l fü r jetzt von den H errenhüten.
Ueber die Charakteristik der heutigen D am enhüte aber kann 

ich mich kurz fassen, denn —  sie haben eben keinen C harakter. 
D a s  einzig passende M otto , welches all die tausende der jetzt 
modernen Dam enhutsorm en unter einen H u t zu bringen verm ag, 
ist poetisch und la u te t:

„E rla u b t ist, w as gefällt — "
und w as nicht gefällt, das erlaubt m an sich!_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Etwas vom Esse».
„D er Mensch ist, w as er iß t" , sagt ein a lte r W eltweiser 

und im Volksmund heißt e s : Essen und Trinken hält Leib und 
S e e l ' zusammen. Aber wie und w as sollen w ir essen? D a s  ist 
eine F rage , welche auf unseren Körper von nicht geringerem 
Einfluß ist, wie d as Essen überhaupt. D er F rankfurter Verein 
fü r naturgem äße Gesundheitslchre und arzneilose Heilkunde hatte 
diese F rage auf die Tagesordnung seiner letzten S itzung gestellt 
und ein V orstandsm itglied hielt darüber einen eingehenden V or- 
trag . Derselbe beschäftigte sich zunächst m it dem Unterschied 
zwischen N ahrungö- und G cnußm itteln  und betonte, daß Fleisch­
extrakt, W ein, Kaffee und Thee keine N ahrungs-, sondern n u r 
G enußm ittel seien, welche lediglich die im Körper vorhandene 
K raft erregen, aber neue K raft nicht geben. D er Mensch soll 
essen, wenn er hungrig ist und aufhören, wenn er satt ist. Aber 
das G efühl des H ungers und der S ä ttig u n g  ist uns K u ltu r­
menschen ziemlich verloren gegangen. In fo lg e  der Reizm ittel, die 
w ir in der N ahrung  zu u ns nehmen, effen w ir in der Regel 
mehr, a ls  zur E rnäh rung  nöthig ist. Durch G ew ohnheit, durch 
den Geruch unserer Lieblingsspeise u. s. w. w ird ein G aum en­
hunger erzeugt, während bei richtigem M agenhunger die einfachste 
Speise bester mundet, a ls  ein kostbarer Leckerbissen. M äßigkeit 
heißt bei vielen Leuten Fasten und Appetitlosigkeit H unger. D er 
natürliche A ppetit jedoch ist das G efühl, daß unserem Körper 
eine neue Z ufuhr von Nahrungsstoffen noth thu t. D er M agen 
muß auch seine R uhe haben, deshalb soll m an nicht mehr a ls  
drei M ahlzeiten täglich zu sich nehmen. D ie alte Regel, vom 
Tische aufzustehen, wenn es einem am besten schmeckt, wurde 
ebenfalls zur Beachtung empfohlen, daneben eine leichte Gymnastik 
sür alle diejenigen, welche eine sitzende Lebensweise führen. W er 
viel sitzt, soll zum Frühstück nicht zu starken Kaffee oder besser 
noch Cacao trinken; wer in der freien L uft arbeitet, bedarf 
reichlicherer N ahrung. M an  soll gut kauen, langsam , und vor 
allen D ingen nicht zu heiß essen. Allzu heißes Effen zerstört den 
Schmelz der Z ähne; schlechte Zähne kauen schlecht; eine schlecht 
gekaute N ahrung  w ird schlecht verdau t und au s  schlechter V er­
dauung entspringen die verschiedenartigsten Krankheiten des 
M agens. Heiße Speisen müssen auch durch starke Gewürze 
schmackhaft gemacht werden, und diese Reizm ittel führen wieder 
dazu, daß der M agen überladen wird. F ragen  w ir nun zum 
S ch lu ß : W as sollen w ir effen? so empfehlen die meisten eine 
au s  Fleisch- und Pflanzennahrung  gemischte Kost. D e r V o r­
tragende aber w ar anderer M einung und tr a t  m it W ärm e fü r 
die reine Pflanzenkost ein. E r  meinte, wenn der Mensch ein 
AlleSesser wäre, so stände er physiologisch m it den Schweinen 
auf gleicher S tu fe , und berief sich auf die neuerdings erschienene 
S ch rift eines P e te rsb u rg er G elehrten, welcher, ohne selbst 
Fruchtesser zu sein, zu dem Ergebnisse kommt, daß die reine 
Pflanzenkost die N ahrung  der Z ukunft sei. D e r Redner führte 
die G ründe, welche zu Gunsten der E nthaltung  vom Fleischgenuß 
sprechen, sämmtlich ins Feld, und betonte namentlich, daß in 
Asien M illionen von Menschen sich wohl bei der Pflanzenkost 
fühlen; aber so zutreffend die G ründe auch sein mochten, so

machen w ir doch a u s  unseren ketzerischen Ansichten in dieser B e ­
ziehung kein Hehl, denn auch von der N ahrung  darf m an sagen : 
„E ines schickt sich nicht sür alle!" _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Lauswirthschafttiches.
( S a l a t  n a c h  f r a n z ö s i s c h e r  A r t ) .  D ie praktische 

Wochenschrift „ F ü rs  H a u s"  giebt folgende ZubereitungSarten an : 
Mische 3 Löffel seines Provenceröl m it dem kurz zuvor ge­
waschenen S a l a t  so gut wie möglich, gieb 2 Löffel voll guten 
Weinessig, S a lz  und Pfeffer nach Belieben dazu. D ie Flüssigkeit 
m uß sich ganz in den S a la t  hineinziehen; es darf kein Tröpfchen 
davon auf dem Boden der Schüssel bleiben. D adurch, daß das 
O el dem S a la t  vor dem Essig beigefügt w ird, wird der erstere 
zarter und fetter und behält den ihm eignen Geschmack viel besser, 
a ls  bei der in Deutschland üblichen Zubereitungsw eise; namentlich 
ist dies beim G urkensalat der F all. F e rn e r: I n  französischen 
Küchen rechnet m an aus eine m ittlere Schüssel gewaschenen, gut 
abgeschwenkten, nicht gedrückten S a l a t s  2 hartgekochte Eier, 2— 3 
Löffel Essig, 2 Löffel O el, 1 gute P rise  S a lz , ein wenig P feffer, 
etw as feingehackte P e te rs ilie ; m an kann auch etw as Schnittlauch 
dazusügen. D ie D o tte r werden zerdrückt und mit dem Oel 
verrüh rt, der S a la t  w ird gut darin  um hergew älzt, dam it er das 
O el ordentlich annim m t, dann giebt m an S a lz , Pfeffer, G rünes, 
das feingeschnittene Eiweiß und den Essig dazu und mengt alles 
noch einmal gut durcheinander.

Kemeinnühiges.
( E i n  v o r z ü g l i c h e s  R ä u c h e r u n g s m i t t e l  i n  K r a n ­

k e n z i m m e r n )  ist gemahlener Kaffee, von dem m an einige 
Messerspitzen voll aus Kohlen w irst. —  G em ahlener Kaffee wird 
auch m it V ortheil zur Konservirung von W ildpret und anderem 
Fleisch angewendet, indem m an dasselbe dam it bestreut.

( G e g e n  S c h n u p f e n . )  M an  wasche und reibe die Nase 
täglich zu wiederholten M alen  m it recht kaltem W asser und 
trockene sie daraus gut wieder ab. Gegen Stockschnupfen dient 
es, recht stark an S a lm iak  oder englischem Niechsalz zu riechen. 
B ei andauerndem  K atarrh  gießt m an 4 Tasten kochend heiße 
Milch über Fliederblüten, läßt sie etw as ziehen, versüßt sie 
dann mit Zucker, trinkt sie möglichst heiß und legt sich dann zu 
B ett, um den Schweiß, der bald eintreten w ird, gut abzuw arten.

Mannigfaltiges.
( S t a n l e y  i m  U r w a l d e  u n d  b e i  d e n  Z w e r g e n . )  

S ta n le y  kain in seiner Ansprache, die er in B rüffel im Verein 
fü r Erdkunde gehalten, auch auf die Entdeckung des U rw aldes 
am A ruw im i und das Volk der Zwerge zu reven. W ir  geben 
diese interessante Schilderung hier w örtlich: V or einer V er­
sam m lung wie die heutige will ich keine Zeit verlieren, indem 
ich d as Kongogebiet beschreibe. D ie U nterthanen König Leopolds 
kennen das Gebiet, sie erforschen dasselbe nach allen Richtungen. 
A ls ich zum letzten M ale den Kongostrom bereiste, kam der G e­
danke über mich, die Vorsehung habe mich geleitet, a ls  ich die 
S ta tio n en  am  oberen Kongo gründete. Und zum Lohne dafür 
wurde ich am B ogen, den der S tro m  bei der Völkerschaft der 
B a n g a la s  beschreibt, in herzlichster Weise vom dortigen B efehls­
haber, L ieutenant Liebrechts, empfangen. ES mochte scheinen, 
daß ich meine spätere Expedition durch die Anlage von S ta tio n en  
vorbereiten wollte. D a  gab es ein Bankett. D ie Festmahle in 
Brüssel sind gewiß nicht zu verachten, aber auch bei den B a n ­
g a la s  lebt m an gut. D a  gab es feine W eine, B urgunder gar 
und C ham pagner, auch P alm w ein , und obendrein wurden w ir 
durch Kanonenschüsse begrüßt, a ls  wären w ir fürstliche Reisende. 
D a  hatte ich vor m ir d as B ild  der gesammten Errungenschaften, 
welche die K u ltu r nach 10 Ja h re n  zu verzeichnen hatte. W ir 
kamen nach B am bu ja : da hörte die Gesittung auf, darüber 
h inaus w ar das Unbekannte. D en Einheimischen zeigte ich eine 
Handvoll G ra s , um sie zu fragen, wo sich u rb ares  Land befinde. 
S ie  zeigten nach Nordosten deutend: „Kein, W ald , W ald , W a ld !"  
S ie  kannten kein G ras . N un wohl, Em in konnte u ns nicht 
entgegenkommen, w ir m ußten also zu ihm. S o  gelangten w ir 
in den tiefen, düsteren, unendlichen U rw ald . W ir  bahnten u ns 
den Weg mit der A x t; P alm bäum e, M ahagoni-, G um m ibäum e 
sielen, altehrw ttrdige V ertreter einer F au n a  von 40 Jah rhunderten . 
I n  diesem Dickicht, wohin die S o n n e  nim mer dring t, mußten 
w ir von 6 U hr m orgens bis 7 U hr abends die Axt gebrauchen. 
D rei M onate  dauerte die Mühseligkeit, da gelangten w ir zu den 
Zwergen. W a r  das eine Ueberraschung! E in  kleiner Adam 
und ein kleines Evchen kamen m ir entgegen, niedlich und nett, 
der Adam m it einem Busch von Papageiensedern au f dem 
H aupt. Unsere Empfindungen sind unbeschreiblich. W ir tra ten  
den kleinen Menschen m it einer w ahren Ehrfurcht entgegen. S ie  
w aren überrascht, sie zitterten vor uns Ungeheuern, vor den 
S ansibariten  und Sudanesen, mehr aber noch vor u ns, den 
weißen Riesen. W o mochten w ir doch herkommen? Ich  hätte 
sie anbeten mögen und ru fen : „Adam, Evchen, laß t euch durch
mich, den S o h n  Z aphets, anbeten. Ich  habe von euch gehört, 
aber nie an euch geglaubt." W aren es doch die Zwerge, von 
denen bereits die S chrift meldet, ehrwürdige V orfahren, ä lte r 
a ls  die P yram iden  des Cheops, 40 , vielleicht 50  Jah rhu nd erte  
a lt. Ich  tr a t  ihnen sanft und freundlich entgegen und erkundigte 
mich bei ihnen selbst, wer sie seien. „G iebt es B ananen  bei 
euch?" Um mich verständlich zu machen, zeigte ich ihnen die 
G röße. S ie  w aren entsetzt und deuteten auf einen anschwellenden 
Bach. D o rt in der Ferne gebe es solche Früchte, bei den 
„Z w ölf" , in der Gegend der M anyem a, der Sklavenjäger. 
Unsere Sudanesen und S ansibariten  umringten die Kleinen m it 
S ta u n e n  und freuten sich, zu hören, daß es B ananen  geben 
werde. A ls ich nach K airo zurückkehrte, forschte ich in den 
S am m lun gen  nach Angaben über diese Zwerge. D er M inister 
des Unterrichts leitete mich auf die S p u r  der alten Ueber­
lieferungen über die Zwerge. Ich  erfuhr, daß vor vielen J a h r ­
hunderten ein König von Egypten von M eroe au s nach den 
östlichen Bergen gezogen w ar, und erfuhr, daß, wo die kleinen 
Menschen, auch die Quellen des N ils  zu finden seien. O ben 
auf den Bergen befänden sich eherne Löwen, welche d as W asser 
ausspeien.



( U e b e r  d i e  m i t t l e r e  G r ö ß e  des  Me n s c h e n )  in den 
verschiedenen Ländern Europas hat das Komitee der anthropolo­
gischen Gesellschaft „B r it is h  Association" nach eingehenden Unter­
suchungen folgendes festgestellt: D ie  größten Menschen sind die 
Engländer; sie erreichen durchschnittlich eine Höhe von 1,74 
M etern, doch rechnet man die Arbeiterklassen nicht m it, so fä llt 
der Durchschnitt auf 1,70 M e te r; so hoch ist auch die Größe 
der Norweger. D ie Dänen, Holländer und Ungarn haben 1,67 
M eter, die Schweizer, Russen und Belgier 5 M illim e te r weniger. 
D er Franzose ist gewöhnlich 1,66 Meter hoch, der Deutsche ist 
erstaunlicher Weise nicht größer, denn zwischen Nord und S üd , 
zwischen Pommern und Bayern sind wesentliche Unterschiede zu 
Gunsten des Nordens. D ie Kleinsten von allen Nationen 
Europas sind die Ita lie n e r und S pan ie r: ihre M ittelgröße be­
träg t nur 1,65 Meter. Betrachtet man die Arbeiterklassen in 
Frankreich, so bemerkt man gerade das Gegentheil zu dem in 
England stattfindenden Verhältniß. I n  Frankreich sind die M i t ­
glieder der wohlhabenden Stände um 2 Zentimeter größer als 
die Arbeiter, in  England hingegen hat der Arbeiter den durch­
schnittlich höheren Wuchs.

( S a r d i n e n f i s c h e r e i . )  W ir  entnehmen der französischen 
Zeitschrift „Le Tour du Monde" einige Daten über die S a r ­
dinenfischerei an der Küste der Bretagne. Dieselbe ist außer­
ordentlich bedeutend. D er Export an Sardinen aus Frankreich 
betrug im Jahre 1886 14 M illionen Franken, 1875 hatte der­
selbe sogar die Höhe von 25 M illionen erreicht. D ie Sardine 
ist ein ausgezeichnet zarter Fisch, welcher fast augenblicklich stirbt, 
wenn er in die L u ft kommt. Der Fang w ird  daher meist sofort 
eingesalzen und in  dieser Form  an die Fabriken verkauft. D er 
P reis schwankt je nach der Nachfrage von 8 bis 50 Franke» 
fü r das Tausend. Zn den Fabriken werden die Fische in  den 
bekannten Blechkästen in  Oel eingelegt. V o r einiger Zeit ent­
deckten französische Sardinenfischer, welche an die Küste von

P o rtuga l verschlagen worden waren, große Mengen des kostbaren 
kleinen Fisches an der portugiesischen Küste. Seitdem haben sich 
Sardinenfabriken daselbst angesiedelt, welche vortrefflich gedeihen 
und der französischen Fabrikation große Konkurrenz machen. Auch 
in  Nordamerika werden sogenannte Sardinen eingelegt. D a  man 
dort aber statt der eigentlichen Sardine kleine Heringe und statt 
des trefflichen O livenöls Baumwollsamenöl verwendet, so hat 
das amerikanische Fabrikat m it dem europäischen nur den Namen 
gemein und ist daher als Fälschung zu bezeichnen. S e it einiger 
Ze it bemerkt man eine erhebliche Abnahme im  E rtrag  der S a r ­
dinenfischerei. Eine zur Untersuchung des Grundes eingesetzte 
Kommission hat zwar viele wahrscheinliche Gründe fü r diese A n ­
nahme, dagegen kein M itte l gegen dieselbe anzugeben vermocht.

( D u r c h  d i e  S c h l o ß f r e i h e i t l o t t e r i e )  wurde am 
Dienstag einem in  B e rlin  wohnhaften Kaufmann nachträglich eine 
angenehme Ueberraschung zutheil. Derselbe hatte in der zweiten 
Ziehung zehn Lose m it andern zusammen und ein ganzes Los 
fü r sich allein gespielt. Am  Tage nach der zweiten Ziehung gerade 
in Leipzig anwesend, hatte er dort die Gewinnliste nachgesehen 
und glaubte daraus ersehen zu haben, daß keins der Lose m it 
einem Gewinn herausgekommen sei. A ls  er nun am Dienstag 
nach der deutschen Bank sandte, um sein Los, welches er fü r sich 
allein spielte, zu erneuern, wurde ihm die Auskunft, daß dasselbe 
m it 5 0 0 0 0  M ark  herausgekommen sei und der Betrag ihm auch 
sogleich ausgefertigt. Nach dem Empfang des Geldes verkaufte 
er dann noch seinen Geschäftsaniheil an den M itinhaber m it 
einer Abstandszahlung von 15 000 M ark.

( U e b e r  d a s  V e r m ö g e n  des B a r o n  A l p h o n S  
R o t h s c h i l d  i n  P a r i s )  findet man in Eduard DrumontS 
neuestem Werke: „D ern iöre B a ta ille " folgende interessante Einzel­
heiten: „D ie  drei M illia rden  Rothschilds entsprechen ungefähr
dem Arbeitslohn von drei M illionen  Arbeitern, die ein ganzes 
J a h r lang ohne einen Ruhetag fü r drei Franken täglich be­

schäftigt sind. D er Lohn von 456 621 Arbeitern, die ein J a h r 
lang fü r  täglich sechs Franken arbeiten, würde erst 999 999 999 
Franken betragen. —  Wenn man annimmt, daß Alphons R oth­
schild selbst sein Vermögen nur um eine M illia rde  vermehrt hat, 
daß er sechzig Jahre a lt ist (thatsächlich ist er jetzt ungefähr 58 
Jahre a lt), daß er m it zehn Jahren zu arbeiten angefangen und 
im Durchschnitt täglich sieben Stunden gearbeitet hat, 'so setzt 
obiger Vermögenszuwachs einen Gewinn von 53 Frks. 65 Cts. 
in  der M inu te  voraus. E in  Redner kann, selbst wenn er schnell 
spricht, in einer M inute höchstens 40 W orte aussprechen.

( D e r  S c h a r f r i c h t e r  a u f  d e m T h e a t e r ) .  I n  fetten 
blauen Lettern verkünden die Anschlagzettel des Ostendtheaters in 
B e rlin  seit ein paar Tagen die Aufführungen des „Scharfrichters 
von B e rlin " . Um die Neugier und Sensation noch mehr a u f­
zustacheln, steht unterhalb des Personcnverzeichnisses: D er Scharf­
richter von B erlin  -j- -j- -j-?? D ie Fragezeichen fanden eine seltsam­
naturalistische Lösung in der ersten Aufführung des großen 
Sensationsschauspiels, der die Stützen der Gesellschaft von 
B erlin  O ., Frankfurter Allee, beiwohnten. Der geheimnißvolle 
Kreuzelschreiber w ar nämlich kein anderer, als Herr K rauts, bis 
zum Vorjahre Scharfrichter von B e rlin . D ie Meininger führen 
in Byrons „M a r ia  von F a lie r i"  eine EnthauptuagSszene so 
wahrheitsgetreu durch, daß den Zuschauern ein Schauer über die 
Haut läu ft. D ie „M ein inger" von B e rlin  O . —  schreibt ein 
Korrespondent der „Frks. Z tg ." — wollen ihrem Publikum  das 
Gruseln noch viel naturalistischer beibringen. S ie  lassen einen 
wirklichen Scharfrichter auftreten, der dem Delinquenten die Worte 
sagt: „Kommen S ie , es ist Z e it," uud dabei das B e il in seiner 
Rechten blitzen läßt. Noch niemals hat die Spekulation auf die 
brutale Sensationslüsternheit eine so wüste Gestalt angenommen, 
wie in diesem Fall.

Verantwortlich fü r die Redaktion: P au l Dombrowski in  Thorn.

posta l i sches .
Den Landbriefträgern dürfen auf ihren Bestellgängen zur Abgabe bei der nächsten 

Postanstalt oder zur Bestellung unterwegs die nachzeichneten Sendungen übergeben 
werden:

gewöhnliche oder einzuschreibende Briefe, Postkarten, Briefe m it Zustellungs­
urkunde, Drucksachen und Waarenproben;

Postanweisungen m it den zugehörenden Geldbeträgen;
Nachnahmesendungen;
Sendungen m it Werthangabe, im einzelnen bis zum Werthbetrage von 150M k.;
Packete, unbeschränkt, soweit der Landbriefträger m it Fuhrwerk ausgerüstet ist,
sonst nur in  beschränktem Maße, und Telegramme.
Im  weiteren können die Landbriefträger m it der Beschaffung von Postwerthzeichen, 

Formularen zu Postanweisungen rc., Reichswechselstempelmarken, gestempelten Wechsel­
vordruckblättern, Reichsstempelmarken, gestempelten Anmeldescheinen zur Erhebung der 
statistischen Gebühr, sowie m it der Bestellung von Zeitungen bei der Postanstalt unter 
Mitgäbe der Geldbeträge beauftragt werden. Geldbeträge, welche durch Postanweisungen 
übermittelt werden sollen, hat der Landbriefträger in  seiner dienstlichen Eigenschaft nur 
in  dem Falle vom Publikum entgegen zu nehmen, wenn m it dem einzuzahlenden Betrage 
auch das ausgefüllte Form ular zur Postanweisung ihm übergeben wird.

Die zu übergebenden Werth- und Einschreibsendungen, Postanweisungen, Nach­
nahmesendungen und Telegramme, " ' ^
eingetragen wer'
Die Eintragung „ , , .......................................
der Absender selbst die zu buchenden Sendungen in das Annahmebuch einträgt, damit 
Irrthüm er vermieden bleiben.

Die Ertheilung des Posteinlieferungsscheines über die von dem Landbriesträger 
angenommenen Sendungen m it Werthangabe, Einschreibsendungen, Postanweisungen 
und Nachnahmesendungen, sowie der Q uittung über Zeitungsgelder erfolgt erst durch die 
Postanstalt!; der Landbriefträger ist jedoch verpflichtet, die Einlieferungsscheine bezw. 
Quittungen möglichst beim nächsten Bestellgange zu überbringen.

Eine Verpflichtung zur Annahme von Packetsendungen liegt den m it Fuhrwerk 
nicht ausgerüsteten Landbriefträgern nicht ob. Die Annahme solcher Sendungen darf 
indeß von den Landbriefträgern zu Fuß nur dann verweigert werden, wenn nach der 
pflichtmäßigen Beurtheilung derselben daraus — sei es inbetreff der Beförderung der zu 
übernehmenden Packete oder sei es inbetreff der Bestellung rc. der sonstigen Gegenstände 
— voraussichtlich Unzuträglichsten entstehen würden. Is t  bei Sendungen, falls sie 
srankirt abgesandt werden sollen, die Höhe des Frankobetrages zweifelhaft, so kann nach 
Umständen der Landbriesträger zu seiner Sicherheit sich den ungefähren Betrag des 
Frankos hinterlegen lassen; der Betrag w ird ebenfalls in seinem Annahmebuch vermerkt; 
beim nächsten Umgänge wird der etwa zu viel erhobene Betrag dem Absender erstattet.

An Einsammlungsgebühr, welche vom Absender im voraus zu entrichten, wird 
von dem Landbriefträger bei portopflichtigen Sendungen neben dem tarifmäßigen 
Porto rc. erhoben:

für Einschreibsendungen, Postanweisungen, Briefe m it Werthangabe und
Packete bis 2V« kg einschließlich.......................... je 5 Pf.,
fü r Packete über 2 '/- k x .....................................ie 20 Pf.,

sofern diese Gegenstände zur Weitersendung durch die Poftaustalt des Amts- 
orts des Landbriefträgers bestimmt sind.

F ür alle Gegenstände an Empfänger im eigenen O rts- oder Landbestellbezirke 
der Postanstalt des Amtsorts des Landbriefträgers, sowie überhaupt fü r Briefe, Post­
karten, Drucksachen, Waarenproben, Nachnahmebriefe, Geldbeträge für Marken und 
Zeitungen kommt eine Einsammlungsgebühr nicht zur Erhebung-

A uf die vorstehende, noch nicht hinreichend bekannte Einrichtung w ird im Interesse 
des Publikums und zur Behebung von Zweifeln hierdurch besonders aufmerksam gemacht.

D a n z i g  den 16. A p ril 1890.
Der Kaiserliche Oberpostdirektor.

Vagsner.

Putz-, Kurz- und 
Weißwaarenhandlung

VON

H. lendeowsica
empfiehlt ih r m it den Neu­
heiten der Frühjahrs- und 
Sommersaison gut assortirtes 
Lager in :

T ü ll, Spitzen, Rüschen, 
Blumen,Schleiern, Samm- 
ten, Bändern, Federn, 
Regen- ».Sonnenschirmen, 
Trikotagen, eleganten sei­
denen Schürzen, Haus- u. 
Gesellschaftsschürzen, K ra­
gen, Manschetten, Schlipse, 
Cachenez, seidene Spitzen, 
Shawls, Stick-, Näh- und 
Maschinengarne, Borden, 
Knöpfe, Besätze, Brochen, 
Ohrringen, Armbändern, 
sowie sämmtlichen Kurz­
w a ren .

Großes Lager 
in  garnirten Sommer- 

hüten.
Corselts, modern und gut­

sitzend.

6oldene und silberne Kledaillon für vorrügl. Leistungen.

N v g v
Seti^eljensln. 26. ö ro m b s rg  Seinveljensip. 26.

MMIM mit llWplbetM
empfiehlt

AiisjMuiM» ii. Wihiiiiiigs-EiiikilhtiWkii
von den

einfachsten gefälligen Normen bis rm den reichsten Ausführungen, 

nach neuesten Lntwürt'en.

leppicks. Vaedinsn. Zlores. Portieren.
willigste kreise. Solideste Arbeit.

fraobtfrei Iborn.

Flaschenbiere!
Niinelienen l.öwsndi'riu,
Vraun8bs>'gvl',
Königgdergen,
K n ä tre n ,
k L in k e N ,
Lngl. Ponton

empfiehlt

ki!. iiopcrMld,
Thor» RalhhauS,

gegenüber der Kaiserlichen Post.

Vorzüglich gutsitzende E 0 t ^ f e t t e 9  
Kesvlne. ksysr, A lter M arkt 296.

Lausig Feuer-Annihilator
pnämiint mit 22 lüikliaiilen unä Diplomen.

Als praktisch bewährt bei mehr als ca. 2000 Bränden. Einfache Kon­
struktion, tragbar, zuverlässig und stets bereit. Kontinuirliche Strahlhöhe ca. 
15 Meter. Eingeführt bei fast allen Behörden, Fabriken und sehr vielen Hotels. 
Empfohlen von den meisten Regierungen. Prospekte sende gern gratis und 
portofrei.

8iegiried Salier, Sonn,
Alleiniger fadrikant lies eoktvn Vauvrsoben sseuer-^nnikilators.

* Es werden oft unter dem Namen Bauers Feuer-Annihilator minder­
w e rtige  Fabrikate offerirt. Selbige sind nur dann aus meiner Fabrik, wenn 
sie auch ab Bonn m it meiner F irm a versehen versandt werden.

Ich suche große eiserne

U M " Ocfe».
auch schon gebrauchte, zu kaufen. Offerten 
sind unter IN. 100 in  der Expedition der 
„Thorner Presse" abzugeben

Finnen-lind Regenschirm
in größter Auswahl bei

I-sivin L  l.ittauen.

Beste und billigste Bezugsquelle für
garantitt neue, doppelt sicntinigt n. gewaschene, echt

SsRSilS!».
W ir versenden zollfrei, gegen Nach», (nicht unter 
10 Pfd.) gute neue Bettfedern per Pfund für 
60 Pfg., 80 Pfg., 1 M . u. IM .  25 Pfg.; 
feine prima Halbdauneu IM .  6 0 Pfg.; 
meiste Polavfedern 2 M . u. 2 M . 50 Pa.; 
silberweitze Bettfedern 3 M ., 3 M . 
50 Pfg., 4 M ., 4 M . 50 Pfg. ». 5 M .;  
ferner: echt chinesische Gauzdaunen (sehr 
füllkräftig) 2 M . 50 Pfg. und 3 M . Ber. 
Packung zum Kostenpreise. — Bei Betrügen von 
mindestens 75 M. 5"/o Rabatt. —  Etwa Nlcht-
gefallendeö wird frankirtbereitwilligst 
zurückgenommen.

peoksr L  6o. in «srford i.Westfl.

Dn.8pnangen»°>'" i.obon8bal8am
AILTtzVl gegen

NUIIRK,

IlSX«IR8VlAUI8« etc. etc. 2u haben in
Vlioir»» IVVIISt. LVHGSIR

SS u L. d. 
in

a klae. 1 Nark.

8tMrW ii, MiMketlvil u.Vonkeinslklien
sind mit ^Vebstoik vollständig überwogen und infolgedessen von lUnenkragen niobt 2 U nntersebeiden.

^ 8V's Stoikkragen, klansoketlsn und Vorkemdoken sind äusserst haltbar, elegant, billig und dureb Lbre keiebtig- 
beit selir angenebm im tragen.

igLV's Ztofflcragen, Klansokollen und Vorkemdokon werden naeb dem Oebraucb einfach weggeworfen; man trägt 
also immer neue, tadellos passende Lragen, Nauscbetten und Vorbemdeben.

Beliebte B 9 H 0 N 8 .

608788
(durebweg gedoppelt) 
ungekäbr 5 Om. boeb. 

vtLd.: N. —,95.
kmseblag 5 Om. breit. 

Otrid.: N. —,65.

s o n n e n
(durebweg gedoppelt) 

ungefähr 4*/» Om. boeb. 
vtsd.: N. —,90.

zi.8lOki
ungefähr 5 Om. boeb. 

vtnl.: N. —,75.

«88206
Umschlag 7^4 Om. breit, 

vtrd .: Ä. —,95.

e v 8 iz l- lz
eoniseb geschnittener Xragen, 

ausserordentlieb sebön u.
>V^6«88 bequem am Halse sitLend. 88ä«!(i.l«

Breite 10 Om. Umschlag 7*/, Om. breit. 4 Om. boeb. 
vt-rd. kaar: U. 1,25. vt-rd.: Ll. —,95. vtsd.: N. —,65.

ssabrililagsr von NkV'8
I K o r n  bei 8. llilenrel 

in Oul msee  bei 1.
oäor üireot vom Vsr8LNÜg88viläft n ö  > L

StoMragen in
unä Ilüax 8rsun;
«. bergmann
Lä  ! i 0 k , l.eiprig-k>!agm1r.

S
3
5

Sämmtliche
Feld-, Wald- u. 

Garten-
kimei'kien

offerirt billigst
Samenbanäiung

8. «orskowski,
Tkorn, iSrüokensIr'. 13.

8

Vorsvts
neuester Mode in  größter Aus­
wahl, sowie

Geradehalter
nach sanitären Vorschriften.

Geftr. Corsets und Corset-
schouer empfehlen

1»emn L bittauer.
>OOri

Druck und Verlag von k. D om br ow tk i  in Thorn.
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V r v w d o r g
empfiehlt als neueste- Defsiu der Saison 1890 umseitige Stoff-Tapete unter dem Namen für den

außergewöhnlich billigen Preis

V I »  « m  80 W .  p r «  R o L k .
Dieselbe enthält die vorschriftsmäßige Länge und Breite jeder anderen Tapete, wird genau auf demselben starken Papier 

wie dieses Muster geliefert, ist ca. 8 Meter lang, V- Meter Breit und deckt einen Flächenraum von ca. 4 Metern.
Ei« Zimmer, mit dieser Tapete deeorirt, macht einen derartig großartigen Eindruck, wovon der Beschauer 

vorher bei Besichtigung dieser kleinen Probe sich kaum eine Boxstellung machen kann, und bin ich sest überzeugt, 
daß jeder Käufer, der Gefammteindrnck davon genommen, diese Tapete zur weitere« Verwendung nachbestellt.

Ebenso eignet sich dieser Muster durch die gefällige Zeichnung vortrefflich zur Decoration von ganz kleinen, wie auch 
der größten Wohnräume.

Hierz« ubgePOtzte feine Ksnb Gslb Woedneev D em breit, per Meter 10 Pf.
12 Rollen>on . dieser Tapete bilden ein Postpacket, mit Emballage 5 Kilo schwer, und beträgt dar Porto im zehn- 

meiligen Umkreise 2b Pf., weiter hinan» bis zu den entfernteste« Grenzen deS deutschen Reiches, als auch nach Oesterreich 50 Pf^ 
»ach der Schweiz, Frankreich, Holland, Belgien, sowie nach Dänemark 80 Pf.

Vwre lapot» i»t rw » «nBtdiß « s  » r » r  «IHSiill» von «ainvm
VarrsmHmuMü in kramdoiH rn twrialw».

Außerdem empfehle mein beständige« reichhaltige- Lager in

NslurMapelt« von 10 Goldläpeten von 20 Pf.
Satin-, Fond- «nd Landschaft-tapeten, Gobelin, Cretonne, Perse-, 
Gauffrie-, Tüll- «nd Velour-, Fayence-, M amor-, Holz-, Lack- und
Ledertapeten in alle» Sttzlarten « it den d«z« paffenden Bardnren «nd Ecken.
W M " M G rrllB «  « » « L  E S M  M tv 8 y B » « E »  L n » « « »

und enthält: M ufterkarte  N r. L T apete»  z«m P reise pro  R olle vo« P f .
,, ,, A ,, ,, ,, Ntt KK „
„  p? ^  p, -p p, „ „

während in K arte  4  « « r Lecken , F lu r-  und Lacktapeten vereint find-

B b  Abgepaßte ZimMerbeeorMorreu, "MK
vollständige Emtheilung mit tzneS, SesimS, Feld und Sockel.

Getm DrSrndr«?- «tt Kvifttrhirr, Friese, beifirn, LSe» »»d Assettrtt

G8««Mche Gorke« G»W- mrb TvPeteAeiste«, sowie Mfttsch tz«Ub«re
Mitte« «U- Ecke«, Bo«teu, Gesimse, 

Friese, To«soLe« rc.
Dieselben übertreffen an Leichtigkeit und Haltbarkeit den GypS- und Trockenstuck und lasten sich, in Leistengestell 

verpackt, ohne Bruch zu leiden, nach auswärts bequem versenden.

PlU * Bei Ertheilung von au-wärtigen Aufträgen bitte ich, um Irrthümer zu vermeiden, « w  K 0«««k T llre s fe , 
sowie um gest. Aufgabe von Referenz hier am Platze, sonst empfehle, den Betrag mit der Bestellung zu übersende»,

«»»er«f«M wirb solcher wrrch Rschsstzme erhöbe».
Lolvxrruam ^Srvvvo: Lromberx.
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